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1|Am 1. Oktober 2013 um 10 uhr eröffne-
te der Rektor der universität Wrocław, 
prof. Marek Bojarski, in der Aula leopol-
dina das Akademische Jahr 2013/2014 
an unserer universität. Zu Beginn der 
Feierlichkeiten sang der universi-
tätschor „Gaudium“ unter der leitung 
von prof. Alan urbanek den Hymnus 
Gaude Mater Polonia. Danach begrüßte 
Rektor Bojarski die zahlreich erschie-
nenen Gäste und die akademische Ge-
meinschaft unserer Alma Mater herz-
lich und legte schon traditionsgemäß 
einen Bericht über das vergangene 
akademische Jahr vor. seine Rede be-
endete er mit den lateinischen Worten: 
„Quod bonum, felix, faustum, fortuna-
tumque sit!“ Während der Feier wurde 
der Flagge der universität Wrocław 
die Auszeichnung für „Verdienste um 
den polnischen Verband der Kriegs-
veteranen und ehemalige politische 
Gefangenen“ [polnisch: Związek Kom-
batantów RP i Byłych Więźniów Polity-
cznych] von Herrn Konstanty ignaczak, 
dem präsidenten des Vorstands des 
Niederschlesischen Kriegsveteranen-
verbandes, verliehen. Die neu imma-
trikulierten studenten legten unter 
der leitung des prorektors prof. Karol 
Kiczka ihr Gelöbnis ab, und der Vorsit-
zende der studentenselbstverwaltung, 
Karol przywara, hieß sie im Namen der 

studentenbruderschaft in den Mauern 
der Alma Mater Wratislaviensis herz-
lich willkommen. Den inaugurations-
vortrag mit dem titel „Matematyczne 
zarządzanie ryzykiem-losowością“ 
hielt prof. Zbigniew Jurek, Mathema-
tiker und spezialist für Wahrschein-
lichkeitstheorie. Mit den Klängen des 
Gaudeamus Igitur ging die universitäre 
Festveranstaltung zu Ende.

um 14 uhr feierte in der Aula die 
gesamte akademische Gemeinschaft 
der stadt Wrocław zum ersten Mal 
gemeinsam die Eröffnung des neuen 
Akademischen Jahres. An den Fei-
erlichkeiten nahmen die Rektoren, 
Dekane, prodekane und Vertreter der 
akademischen und studentischen 
Gemeinschaft von zehn Wrocławer 
Hochschulen teil: der Wirtschaftsuni-
versität, der Medizinischen univer-
sität, der Naturwissenschaftlichen 
universität, der sportakademie, der 
Akademie der Bildenden Künste, der 
Musikakademie, der päpstlichen theo-
logischen Fakultät, der staatlichen 
ludwik solski-theaterhochschule, der 
Offiziershochschule der landstreitkräf-
te und unserer universität. Mit ihrer 
Anwesenheit würdigten die Feier pro-
minente persönlichkeiten aus der wis-
senschaftlichen und politischen Welt, 
u. a. der präsident der stadt Wrocław, 

Dr. Rafał Dutkiewicz, der Marschall 
der Wojewodschaft Niederschlesien, 
Rafał Jurkowlaniec, der staatssekre-
tär in der präsidentenkanzlei, Olgierd 
Dziekoński, die unterstaatssekretärin 
im Ministerium für Wissenschaft und 
Hochschulbildung, prof. Daria Nałęcz, 
die stellvertretende Wirtschaftsmi-
nisterin, ilona Antoniszyn-Klik, der 
Wojewode Niederschlesiens, Marek 
skorupa, und viele andere. Die Fest-
ansprache hielt prof. Roman Kołacz, 
Rektor der Naturwissenschaftlichen 
universität und Vorsitzender des Rek-
torenkollegiums der universitäten in 
Wrocław, Oppeln und Grünberg (KRu-
WOZ). Den inaugurationsvortrag hielt 
prof. piotr ponikowski, hervorragender 
Kardiologe an der Medizinischen uni-
versität. staatssekretär Dziekoński 
verlas den Brief des polnischen prä-
sidenten an die Akademikergemein-
schaft unserer stadt und überreichte 
an prof. Jerzy Weber von der Natur-
wissenschaftlichen universität und 
an Dr. Kazimierz Witkowski von der 
sportakademie in Anerkennung ihrer 
wissenschaftlichen und didaktischen 
Verdienste den Orden polonia Resti-
tuta [poln.: Order Odrodzenia polski, 
dt.: Orden der Wiedergeburt polens]. 
Ein bedeutender programmpunkt 
war auch die feierliche immatrikulati-
on der neuen studierenden, die vom 
Rektor der Medizinischen universität, 
prof. Marek Ziętek, geleitet wurde. 
Für die musikalische umrahmung der 
Feier sorgten der Chor der Musikaka-
demie „Feichtinum“ und der stanisław 
Kurkowski-Chor unter der leitung von 
Agnieszka Franków-Żelazny und Artur 
Wróbel. Nach den Feierlichkeiten in 
der Aula leopoldina begaben sich die 
Feierteilnehmer zum „Breslauer Ring” 
um gemeinsam das neue akademische 
Jahr mit dem Gaudeamus zu begrüßen.

Mit diesen gemeinsamen Feiern 
hat die akademische Gemeinschaft der 
stadt Wrocław ihren Willen zu umfas-
sender Kooperation und zu schöpfe-
rischem Zusammenwirken zum Aus-
druck gebracht.

Feierliche Eröffnung des Akademischen 
Jahres 2013/2014
Marta Kuc

Die Ansprache des staatssekretärs der präsidentenkanzlei Olgierd Dziekoński
Foto: J. Katarzyński



Verehrte Damen und Herren,
im vergangenen studienjahr sind her-
vorragende Mitarbeiter der universität 
Wroclaw, darunter zwei ehemalige 
Rektoren unserer universität, profes-
sor Józef lukaszewicz und professor 
Wojciech Wrzesiński, für immer von 
uns gegangen. Wir wollen ihr Anden-
ken mit einer schweigeminute ehren.

indem wir das neue akademische 
Jahr, eine für die Mitglieder der aka-
demischen Gemeinschaft so wichtige 
Zeit eröffnen, möchte ich mit ihnen, 
meinen Freunden im Dienste der Wis-
senschaft, einige Überlegungen allge-
meiner Art, aber auch Reflexionen über 
Werte wie Verantwortlichkeit, loya-
lität und Einheit teilen. im Jahr 2008 
schenkten mir die Mitarbeiter und 
studierenden unserer universität das 
Vertrauen und gewährten mir die Wür-
de des Rektors einer der größten und 

ältesten Hochschulen polens. Diese 
Würde bedeutet eine stete last – die 
last der Verantwortung. Gerade jetzt, 
in Krisenzeiten sind die Worte von Win-
ston Churchill aktuell: „Der preis der 
Größe heißt Verantwortung“, weil nur 
schwierige Zeiten all die stärken und 
schwächen unserer akademischen Ge-
meinschaft offenbaren.

Die universität Wrocław ist nicht 
allein aufgrund ihrer Geschichte groß. 
ihre Größe zeigt sich in der Fähigkeit 
der künstlerischen Rekonstruktion ih-
rer selbst angesichts des kulturellen, 
zivilisatorischen, technologischen und 
sozialen Wandels. Die universität bleibt 
den idealen des Humanismus, den ide-
alen der Modernisierung treu und ent-
zieht sich nicht der Verantwortung für 
die Entwicklung junger Menschen. in 
unsicheren Zeiten gehört es zu unserem 
akademischen Alltag, Risiken einzuge-

hen und sich dann mit den Resultaten 
der getroffenen Entscheidungen ausein-
anderzusetzen. Ebenso alltäglich und 
ebenso wichtig ist es, in dem Wissen 
zu handeln, dass die Wrocławer uni-
versität unser gemeinsames Gut und 
ein Wert ist, der bewirkt, dass die ein-
zelnen, dezentralen Aktivitäten auch 
außerhalb des unmittelbaren Bereichs, 
in dem sie unternommen werden, an 
Bedeutung gewinnen. Daher bitte ich 
sie im Bewusstsein der Verantwortung, 
die sie mir übertragen haben, darum, 
uns unter diesen so schwierigen um-
ständen alle in der Überzeugung zu 
vereinen, dass die universität nicht nur 
dieses schöne Gebäude ist, nicht nur 
eine tolle Geschichte hat. Die universi-
tät sind wir alle, Wissenschaftler und 
studierende, und wir alle sind verant-
wortlich für ihre Form. Die Zeiten sind 
hart für unsere universität und im 

Bei der Eröffnung des akademischen Jahres 2013/2014 an der universität Wrocław
Foto: J. Katarzyński
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sinne der Verantwortung für ihr wei-
teres schicksal muss ich sagen: Neh-
men sie, meine Freunde, diese last 
auf sich und hören sie nicht auf, sich 
um das Wohl der universität Wroclaw 
zu bemühen! und denjenigen, die die 
Wahrheit nicht sehen können oder wol-
len, nämlich dass die stärke und Größe 
unserer Hochschule aus der Einigkeit re-
sultiert, die wir angesichts der schwie-
rigkeiten und der Vielfalt der Möglich-
keiten zur Bewältigung der Krise zeigen 
– denjenigen sei gesagt, es kommt die 
Zeit der Erklärung, die Zeit der Wahl, 
die Verantwortung für die Entwicklung 
der universität Wrocław vollständig 
und endgültig zu übernehmen.

Diese starken Worte müssen wir 
laut aussprechen, angesichts der mo-
mentanen Wirtschafts- und demogra-
phischen Krise, der Krise der instituti-
onen und Werte. Wir müssen sie laut 
denjenigen sagen, die die Autonomie 
innerhalb der Hochschule als eine kon-
tinuierliche und konsequente Erschüt-
terung der grundlegenden Werte, auf 
denen unsere Gemeinschaft gegründet 
ist, verstehen. Wir erwarten einerseits 
eine klare Aussage zur unterstützung 

unserer Arbeit und andererseits von 
denjenigen, die eine Zeitlang der uni-
versität Wrocław folgen, verantwor-
tungsvolles Handeln, indem sie öffent-
lich, auch in den Medien erklären, dass 
ihr Weg nicht der ist, den die univer-
sität geht, sondern sie sich jemandem 
oder etwas anderem verbunden fühlen. 
Denn loyalität ist in solchen Zeiten das 
Maß jeglichen Engagements. 

liebe Freunde,
lange andauernde Krisensituationen 
erfordern einen langfristigen Aktions-
plan. im Falle von flexibler Modernität 
ist die Erstellung eines solchen plans 
besonders kompliziert. im letzten 
studienjahr hat diese Herausforde-
rung ein team unter der leitung von 
professor Robert Olkiewicz, prorek-
tor für Entwicklungsangelegenheiten 
der universität, unternommen. Das 
vom senat verabschiedete strate-
giedokument wurde zum offiziellen 
langfristigen Entwicklungsplan der 
universität Wrocław. Die umsetzung 
der Beschlüsse dieser strategie wird 
nicht einfach, ich hoffe jedoch, dass 

wir uns im Namen des Gemeinwohls 
darum bemühen werden, diese plä-
ne zu realisieren. Dies ist besonders 
wichtig, weil das letzte Jahr für uns 
alle außerordentlich schwierig war. Die 
Wirtschaftskrise, die die taschen der 
polen leerte, beeinflusste deutlich die 
Entscheidung junger Bürger, ein kos-
tenpflichtiges studium aufzunehmen. 
Kosten betreffend das teilzeit- und 
Aufbaustudium im Kontext der allge-
meinen Überzeugung, der untergang 
der Werte der Hochschul- und post-
gradualen Ausbildung sei mit dem 
örtlichen Arbeitsmarkt in Verbindung 
zu bringen, haben dazu geführt, dass 
immer weniger Menschen die Ausbil-
dung auf dieser Ebene als eine inves-
tition in die persönliche Entwicklung 
betrachten. so war es notwendig, das
studienfinanzierungssystem abzu-
dichten, eine flexiblere Entgeltregelung 
einzuführen und sorgfältige Berech-
nungen der im Zusammenhang mit 
diesem prozess entstandenen Kosten 
und Verluste der universität durchzufüh-
ren. Wir müssen wissen, dass in schwie-
rigen Zeiten jede Ausgabe sehr sorgfäl-
tig und gründlich geplant sein will.

Dekane der zehn Fakultäten an unserer universität
Foto: J. Katarzyński
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Der neuimmatrikulierte student Jacek Moszkowski nimmt aus den Händen des prorektors 
Kiczka sein studienbuch entgegen
Foto: J. Katarzyński

Während die Einschreibung für das 
neue akademischen Jahr noch läuft, 
ist bereits bekannt, dass für das erste 
studienjahr in den Vollzeit-studien-
gängen 7761 personen angenommen 
wurden, in den teilzeit-studiengängen 
beginnen 2699 personen. Dieses Ergeb-
nis des Zulassungsverfahrens zeigt, 
dass die Wirtschaftskrise, die staat-
liche Forschungs- und Bildungspolitik 
sowie die Auswirkungen des Bevölke-
rungsrückgangs zusammenfallen. Des-
halb müssen wir nach Wegen suchen, 
um dieses problem verantwortungsvoll 
zu lösen.

Ein Weg, der negativen demografi-
schen Entwicklung entgegenzuwirken, 
kann sein, Kandidaten außerhalb des 
einheimischen, örtlichen Bildungs-
markts zu suchen. immer noch stehen 
wir an der spitze der polnischen uni-
versitäten, die international aktiv sind. 
im English Division-system studieren 
bei uns 187 studenten in den 25 studi-
enrichtungen in Englisch, und für das 
erste Jahr nahmen wir weitere 56 per-
sonen an. trotz der schwierigkeiten 
auf der Ebene der Europäischen union 
entwickelt sich das Austauschsystem 
im Rahmen des Erasmus-programms 
weiterhin positiv. im aktuellen akade-
mischen Jahr begannen 549 personen 
aus dem Ausland studienaufenthalte 
an der universität Wrocław, während 
760 unserer studenten die renom-
mierten akademischen Zentren in Eu-
ropa besuchen werden. Allerdings kann 

dieses system nur durch eine ständig 
wachsende Zahl von spezialisierungen 
in Englisch funktionieren. Ohne die 
wachsende Datenbank von Kursen und 
Dozenten, die in Fremdsprachen leh-
ren, wird die Entwicklung dieser Aus-
tauschprogramme sehr viel schleppen-
der verlaufen. Daher erzwingt die Krise 
bei uns nicht nur ein Konkurrenzden-
ken in Bezug auf die lokalen universi-
täten, sondern wir müssen auch auf 
internationaler Ebene wettbewerbsfä-
hig sein. Ohne die Beteiligung aller Mit-
arbeiter wird diese Aufgabe besonders 
schwierig umzusetzen sein.

Wichtig sind die Erstellung einer gut 
durchdachten Richtlinie und die Förde-
rung unseres Bildungsangebotes. Das 
ideale Modell sieht so aus, dass die Er-
öffnung einer neuen studienrichtung 
oder spezialisierung durch studien 
des Bildungsmarkts unterstützt wird 
und die universität lösungen bietet, 
die von jungen Menschen nachgefragt 
werden. ich sage das angesichts des 
scheiterns der meisten für dieses Jahr 
vorbereiteten Bildungsvorschläge, vor 
allem in den letzten Monaten kurz vor 
dem Einschreibeverfahren für das stu-
dium. Wir müssen bedenken, die gel-
tende Methode für die Erstellung von 
Angeboten sollten die präferenzen der 
Jugendlichen und eine flexible Anpas-
sung der geplanten studien sein. Wich-
tig ist auch die strategische planung 
dahingehend, die Kandidaten über das 
studium zu informieren. solche Aktivi-

täten haben bereits stattgefunden, und 
jetzt müssen wir zusehen, dass sie an 
unserer universität standard werden.

im Falle eines derart deutlichen 
Rückgangs der studierendenzahlen 
muss vorrangig sein, gemäß den Richtli-
nien des Ministeriums für Wissenschaft 
und Hochschulwesen, sich stärker um 
finanzielle Mittel aus Forschungs-, in-
vestitions- und Bildungsprojekten zu 
engagieren. in den Jahren 2012/2013 er-
hielten wir mehr als 48,5 Mio. plN für 
sieben investitionsvorhaben, die unter 
anderem der Fakultät für Biotechno-
logie und der Fakultät für Historische 
und pädagogische Wissenschaften zu-
gute kamen. unsere Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter haben 25 Forschungs-
projekte in Höhe von mehr als zwei 
Mio. Euro und zusätzlich 17 Mio. plN 
umgesetzt. Darüber hinaus haben wir 
elf Bildungsprojekte durchgeführt, in 
denen fast 55 Mio. plN zum Einsatz ka-
men. insgesamt bekamen wir aus ver-
schiedenen Quellen über 120 Mio. plN 
sowie mehr als zwei Millionen Euro, was 
verdeutlicht, dass die Erlangung von 
Zuschüssen eine effektive lösung von 
problemen finanzieller Art sein kann.

Meine Damen und Herren,
die Wissenschaftspolitik unseres lan-
des ist ungünstig für die universitäten 
und muss unsere Besorgnis wecken. 
Die systematische Reduzierung der 
Ausgaben für die in der satzung der 
Hochschule festgelegten tätigkeiten 
wurde dauerhaft in den Kanon dieser 
politik eingeschrieben und zwingt die 
universitäten, nach anderen Quellen 
zur Finanzierung ihrer Aktivitäten zu 
suchen. Das geförderte, auf Basis der 
Regierungsagenturen funktionierende 
Grant-Modell greift nicht richtig, und 
einige der praktiken innerhalb des sys-
tems sind, hart gesprochen, empörend. 
Es ist nicht erlaubt, die Regeln für die 
Vergabe von stipendien während des 
Wettbewerbsverfahrens zu ändern 
oder die Wettbewerb-Applikationen 
völlig willkürlich zu modifizieren. Die-
se praxis raubt Zeit, eine der wert-
vollsten Ressourcen, die Vertreter der 
Wissenschaft haben, und sicherlich 
haben sie davon nicht zu viel. Aller-
dings wird die Verantwortung für die 
situation der polnischen Wissenschaft, 
einschließlich der lage der polnischen 
Hochschulen, auf diese institutionen 
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verschoben, unter anderem durch das 
ungünstige system der Vorfinanzierung 
der Forschungsprojekte, das bewirkt, 
dass die in Wettbewerben erfolgrei-
chen Hochschulen – paradoxerweise 
– an liquidität verlieren können. in 
diesen schwierigen Zeiten zieht das 
Ministerium für Wissenschaft und 
Hochschulwesen die finanziellen Mit-
tel, die für die Entwicklung der wissen-
schaftlichen Forschung bestimmt wur-
den, zurück, um das zentrale Budget 
zu retten. Eine solche Entscheidung 
beweist nur mangelndes Bewusstsein 
dafür, wem diese Mittel in der tat die-
nen sollen: der Erhöhung der Kapazität 
und Wettbewerbsfähigkeit der polni-
schen universitäten und damit dem 
Aufbau einer Wissensgesellschaft.

Gleichermaßen wichtig im Kampf 
gegen die Krise ist die situation un-
serer Mitarbeiter. Die Erhöhung der 
Gehälter, die unsere Mitarbeiter nach 
jahrelangem Warten erhielten, kom-
pensiert die in den letzten Jahren zu-
nehmende tatsächliche Verschlech-
terung der finanziellen situation der 
Beschäftigten nicht. ich glaube, dass 
das Verfahren der lohnerhöhung in 
den kommenden Jahren fortgesetzt 
wird, laut der Ankündigung des Minis-
teriums. Es lässt sich schwerlich der 
Eindruck vermeiden, dass die Verzö-
gerung in diesem Verfahren um einige 
Jahre verursachte, dass das Bewusst-
sein darüber in der wissenschaftlichen 
Gemeinschaft eine nicht gerade moti-
vierende Dimension hatte. ich hoffe, 
dass die im Jahr 2014 bevorstehende 
lohnerhöhung diese stimmung erheb-
lich ändern wird.

Die Finanzierung der Bildungsin-
stitutionen basiert zu einem großen 
teil auf ihrer Bewertung. Die neueste 
Auswertung zeigt, dass nur 3% dieser 
institutionen in die Kategorie A + ein-
gestuft wurden und 35% Kategorie A 
erhielten, und stolz behaupte ich, dass 
es in dieser Gruppe eine beträchtliche 
Anzahl unserer Forschungseinheiten 
gibt, die Fakultät für Biotechnologie 
und die Fakultät für Historische und 
pädagogische Wissenschaften erhiel-
ten A +. ich sehe das als eine Geste des 
Respekts für die Arbeit unserer Mitar-
beiter. Die Krönung dieser Bemühun-
gen sind Erfolge unserer studierenden 
und jungen Forscher: stipendien des 
Ministers für Wissenschaft und Hoch-
schulbildung gab es für sechsunddrei-

ßig studierende und sieben Doktoran-
den, sechs sind preisträger der stiftung 
für die polnische Wissenschaft.

Eine andere Möglichkeit, um Krisen 
zu verhindern, ist der Einsatz neuer 
technologien. Ein modernes Hoch-
schul-informationssystem ist einer der 
pfeiler unserer Entwicklung. Absolute 
priorität hat die Optimierung, integrie-
rung und weitere Entwicklung der be-
reits vorhandenen it-Betriebssysteme 
sowie die Bereitstellung eines freien 
Wi-Fi-Netzwerks für alle Mitglieder 
der akademischen Gemeinschaft. Heu-
te kann ich sagen, dass die umsetzung 
des usOs-system an allen Fakultäten 
der universität bald beendet sein wird. 
Das projekt „Moderne universität“ ist 
auch in der umsetzungsphase, es setzt 
sich aus folgenden Bestandteilen zu-
sammen: implementierung des neuen 
personal-lohn-systems, des Finanz- 
und Buchhaltungssystems sowie die 
umsetzung von Werkzeugen für das 
Mapping und die Management-Opti-
mierung an der universität Wrocław. 
Die Arbeiten gehen schnell und effizi-
ent voran, wofür ich mich bei allen per-
sonen, die bei der umsetzung dieses 
projekts tätig sind, herzlich bedanke. 
Eine weitere umfassende it-lösung 
ist die implementierung der Microsoft-
lösungen – Windows-365, die für alle 
Mitarbeiter der universität und studie-
renden zugänglich sind. Dieses moder-
ne paket von Werkzeugen und Editoren 
wird allen Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern, studenten und Doktoranden 
an der universität Breslau kostenlos 
zur Verfügung stehen. Die Vorteile 
dieses Ansatzes sind nicht gering zu 
schätzen. 

Meine Damen und Herren,
ich möchte auch von der Wertekrise 
sprechen, der vielleicht schmerzhaf-
testen Krise unserer Zeit und zugleich 
durch ihre Eigenart am schwierigsten 
zu lösen. traditionelle Werte, ein-
schließlich der akademischen Werte 
wie Offenheit zum Dialog, Vielfalt, 
toleranz, Ehrlichkeit unterliegen vor 
unseren Augen einer beispiellosen Ero-
sion. Aggression und Gewalttätigkeit 
dringen rücksichtslos in neue Bereiche 
des gesellschaftlichen lebens ein, auch 
in die Mauern der universitäten – un-
ter stillschweigender Zustimmung der 
Mehrheit der Bevölkerung. Die För-

derung von Verantwortungslosigkeit 
durch die Verbreitung fremdenfeind-
licher Einstellungen, durch die Recht-
fertigung von Vandalismus zeigt, wie 
tief die Krise ist. Wir als Akademiker 
haben die Verantwortung, offen gegen 
die Förderung der ignoranz, die Förde-
rung der korrumpierenden Haltung des 
intellektuellen Opportunismus einzu-
treten. Wir müssen einer situation wie 
der Aneignung geistigen Eigentums 
ein Veto setzen und zeigen, dass das 
Ritualisierungsmodell der Hochschul-
bildung nicht akzeptabel ist und ein 
Hochschuldiplom einen intellektuellen 
Wert bildet. Das ist unsere last der 
Verantwortung für die wissenschaftli-
che Wahrheit, für die Wissenschaft an 
sich und für andere Menschen. Daher 
ist es unerlässlich, dass auch die stu-
denten als äußerst wichtige Mitglieder 
unserer Gemeinschaft diese last der 
Verantwortung tragen, damit die Rech-
te der studierenden nicht die pflichten 
der studierenden überwiegen.

Wir gehen in dieses akademische 
Jahr mit der Hoffnung, dass alle Krisen 
gelöst werden können. Die akademi-
sche Gemeinschaft legte mehrmals in 
ihrer Geschichte Zeugnis der großen 
Weisheit, des außerordentlichen mo-
ralischen Muts und der Hingabe an die 
ideale und Werte ab, die ein unzerstör-
bares Fundament der universitas Wra-
tislaviensis bilden. ich glaube, dass wir 
heute ein Jahr beginnen, das sich in die 
Geschichte unserer universität durch 
ehrenvolle und glückliche Ereignisse 
dank der aufgeklärten Gelehrten und 
hilfsbereiten Menschen einschreibt, 
für die das Wohl der universität das 
höchste ist. Vivat Academia!

sehr geehrte Damen und Herren, 
ich erkläre das studienjahr 2013/2014 
hiermit für eröffnet. Quod bonum, felix, 
faustum, fortunatumque sit. 
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Adam Pawłowski, Anna Łach

Wissenschaft, Bürgerlichkeit, Europa – das
16. Niederschlesische Festival der Wissenschaft

in diesem Jahr hat das Niederschlesi-
sche Festival der Wissenschaft bereits 
zum 16. Mal in Wrocław und seiner 
Region stattgefunden, diesmal unter 
dem Motto: „Wissenschaft als Bürger 
Europas“ im Hinblick darauf, dass die 
Europäische union 2013 zum Europäi-
schen Jahr der Bürgerinnen und Bürger 
ausgerufen hat.

Bevor wir zur Beschreibung des 
programms des diesjährigen Nieder-
schlesischen Festivals der Wissen-
schaft übergehen, sollte man über die 
Bedeutung des Festivalmottos, das 
die grundlegenden Werte der gegen-
wärtigen Zivilisation beinhaltet, nach-
denken und seinen sinn zu ergründen 
versuchen. in den unionsdokumenten 
ist Folgendes zu lesen: „Die union 
gründet sich auf die unteilbaren und 
universellen Werte der Würde des 
Menschen, der Freiheit, der Gleichheit 
und der solidarität, sie beruht auf den 
Grundsätzen der Demokratie und der 
Rechtsstaatlichkeit. Diese Werte sind 
von entscheidender Bedeutung für 
die Mitgliedstaaten in Gesellschaften, 
die sich durch pluralismus, Nichtdis-
kriminierung, toleranz, Gerechtigkeit, 
solidarität und die Gleichstellung von 
Frauen und Männern auszeichnen.“1 
Wie können die obigen Worte auf die 
Wissenschaft bezogen werden? Er-
gibt es einen sinn, der Wissenschaft 
bürgerlichen status zu verleihen, oder 
handelt es sich dabei nur um leere 
Rhetorik?

Was ist Wissenschaft, wer sind ihre 
Vertreter, wie verläuft der prozess ihrer 
Entstehung und Verbreitung – davon 
können sich die Festivalgäste, die dann 
die universität Wrocław und andere 
niederschlesische Hochschulen „stür-
men“, alljährlich persönlich überzeu-
gen. praktische Aspekte der Wissen-
schaft, ersichtlich, greifbar, manchmal 
in Hörsälen und laboren wahrnehmbar, 
sollten um eine theoretische Reflexion 
ergänzt werden. Denn Wissenschaft 
besteht nicht nur aus einer Ansamm-
lung von unwidersprüchlichen lehrsät-
zen von großer Erläuterungskraft, nicht 

nur aus akademischen institutionen. 
Vielmehr ist sie die vollkommenste 
Erkenntnisform der Wirklichkeit, die – 
ungeachtet der sich in letzter Zeit ihr 
gegenüber mehrenden skeptischen 
Haltungen – hinsichtlich ihrer Wirksam-
keit konkurrenzlos bleibt. (Als gutes 
Beispiel für jene skeptische Einstellung 
könnte der kognitive Konstruktivismus 
gelten. Danach sind alle Wirklichkeits-
darstellungen, auch die wissenschaftli-
chen, einzig und allein gesellschaftlich 
vereinbarte Gedankenkonstrukte, wo-
bei die Weltessenz für den Menschen 
unerforschlich bleibt). Ohne in naive 
Begeisterung über den technologischen 
Fortschritt zu geraten und andere Er-
kenntnisquellen, wie z. B. die intuition, 
zu verwerfen, darf man sagen, dass es 
eben der neuzeitlichen Wissenschaft 
zu verdanken ist, dass der Mensch 
heute besser und voller leben kann als 
beispielsweise noch vor einem halben 
Jahrhundert – sofern er nur die wissen-
schaftlichen Errungenschaften klug 
und maßvoll zu nutzen weiß.

und was ist Europa, über das politi-
ker, Wissenschaftler, schriftsteller und 
auch „normale“ Menschen ununter-
brochen debattieren? Eine Gruppe von 
staaten, Nationen und Gesellschaften, 

zufälligerweise in einer gemeinsamen 
Raumzeit lokalisiert, ausgebreitet 
zwischen Gibraltar und dem ural, zwi-
schen dem Nordkap und den inseln 
des Mittelmeeres? Oder ist es etwa nur 
eine Figur aus der griechischen Mytho-
logie? im Kontext unserer Überlegun-
gen erscheint seine geistige Dimension 
wesentlicher als die physikalische und 
historische. in dieser Hinsicht ist Euro-
pa eine summe von kollektiven Erfah-
rungen der einzelnen Menschen, Natio-
nen und anderen Gemeinschaften, die, 
indem sie ihren eigenen individuellen 
Charakter bewahren, gleichzeitig die 
immer stärker wahrnehmbar homoge-
ne Kulturidentität mitgestalten wollen. 
Die Kraft Europas, sein geistiger und 
wissenschaftlicher Reichtum sind eben 
in diesen unterschieden und in dem 
schöpferischen Energielauf bei den 
Kommunikations- und lernprozessen 
sowie bei der Erkenntnis des Neuen 
und innovativen vorhanden.

Von dem Festivalmotto sollte nur 
noch der Begriff „Bürgerlichkeit“ er-
läutert werden, dessen sich die politik 
und die öffentlichen Diskurse so gern 
bedienen. und zwar aus dem Grunde, 
dass die Bürgerlichkeit zu positiven 
parolen gehört, die sich verschiedene 

Die Ausstellung der Werke von mathematischen Origami 
Foto: J. Katarzyński
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Bei dem Workshop: „physik-Zirkus” an der Fakultät für physik und Astronomie
Foto: J. Katarzyński

Gesellschaftsbewegungen und par-
teien aneignen können, um damit ih-
ren imagewert zu steigern. Es sollte 
an dieser stelle daran erinnert werden, 
dass die idee der Bürgerlichkeit, in der 
die subjektivität des Menschen (vom 
untertanen wurde er zum Bürger mit 
allen dazu gehörenden Rechten), die 
toleranz gegenüber dem anderen und 
der Andersartigkeit, das Handeln nach 
dem geltenden Recht (so dass niemand 
mehr durch ein privileg oder Geburt ei-
nen Vorteil gegenüber einem anderen 
erlangte) und zuletzt das streben nach 
der Beteiligung am öffentlichen leben 
enthalten sind, zu den wertvollsten Er-
belementen der europäischen Aufklä-
rung gehört. Diese Werte gestalten die 
heutige Vision von der Bürgerlichkeit in 
und außerhalb von Europa.

Das Motto des 16. Niederschle-
sischen Festivals der Wissenschaft  
sollte also als besonders zutreffend 
gelten. Die Entwicklung der Wissen-
schaft und ihre Demokratisierung ist 
eine große Errungenschaft der sich auf 
die ideale der Gleichheit, der toleranz 
und des pluralismus stützenden Ge-
meinschaften. Gleichzeitig trägt sie 
wesentlich zur Verbreitung der wich-
tigsten bürgerlichen Werte bei. Die 
institutionelle Wissenschaft ist dage-
gen ein gesellschaftliches subjekt, ein-
gebaut in das Verwaltungssystem, die 
die Rechte achtet und zum Gemein-
wohl beiträgt. im heutigen polen will 
die Wissenschaft den staat auf dem 
Wege zur modernen Gesellschaft mit 

Wissen, innovationen und mit Offen-
heit gegenüber dem multikulturellen 
Europa unterstützen.

und was für ein Gesicht hat das 
Niederschlesische Festival der Wissen-
schaft an der universität Wrocław 
seinen Gästen in diesem Jahr gezeigt? 
im Hinblick auf das Angebot und die 
Besucherzahlen waren die Fakultät 
für Biologiewissenschaften und die 
Fakultät für Geografie, Geologie und 
umweltbildung führend (je 41 Veran-
staltungen, dazu auch führende und 
regionale Veranstaltungen und interak-
tive Vorführungen in den schulen). Auf 
dem programm stand eine breite pa-
lette von verschiedenen Workshops 
und laborstunden, sodass die Besu-
cher die Gelegenheit hatten, sich mit 
der modernen Forschungsapparatur 
vertraut zu machen und eigenhändig 
unterschiedliche Experimente und 
Messungen durchzuführen – natürlich 
unter Aufsicht von Moderatoren. Auch 
die Fakultät für Biotechnologie legte 
großen Wert auf den praktischen un-
terricht, und so durften die teilnehmer 
u. a. dem Verfahren der DNA-sequen-
zierung auf den Grund gehen sowie 
unkomplizierte biotechnologische Re-
aktionen und prozesse, die sich auch 
zu Hause machen lassen, durchführen. 
ihr theoretisches Wissen zur Mikrowelt 
der Zellen und Bakterien, zur pflanzen- 
und tierwelt, zur unbelebten Natur und 
sogar zum Mond- und Mars-Makro-
kosmos konnten sie dagegen in inte-
ressanten und reichhaltigen Vorträgen 

und präsentationen vertiefen. Den ers-
ten Auswertungen ist zu entnehmen, 
dass sich die Veranstaltungen der „das 
Wissen über die Natur“ verbreitenden 
Fakultäten eines unverändert großen 
interesses erfreuten, was sich in sehr 
hohen Besucherzahlen widerspiegelte.

Eine Reihe der von der Fakultät für 
physik und Astronomie gestalteten 
Veranstaltungen war den Kosmosfor-
schungen gewidmet (insgesamt 25). 
Die teilnehmer versuchten die Grenzen 
des sonnensystems und die Geheim-
nisse des saturns zu ergründen sowie 
die Frage „Was hat ein Magnet mit der 
sonne gemeinsam“ zu beantworten. 
Die Mitarbeiter und studenten des in-
stituts für theoretische physik und des 
instituts für Experimentalphysik orga-
nisierten jene beiden physik-shows, 
die sich seit Jahren unverändert großer 
Beliebtheit erfreuen: „physik-Zirkus“ 
und „physik mal lustig“. Bereichert 
wurde das programm auch durch neue 
Veranstaltungen, wie z. B. „Molekulare 
schalter“ oder „Die scanning-tunnel-
mikroskopie“.

insgesamt 33 programmpunkte be-
trafen die sozial-, Rechts- und Verwal-
tungswissenschaften. Die Mehrheit 
von ihnen hatten Fragen der breit ver-
standenen Bürgerlichkeit zum thema. 
und so wurde die stellung der Frauen 
an der universität analysiert, die poli-
tik der Europäischen union gegenüber 
Osteuropa sowie die Menschenrechte 
hinsichtlich der neuen Medizintechno-
logien unter die lupe genommen.

Reich und vielfältig war wie immer 
das Angebot der Fakultät für Chemie 
(14 Veranstaltungen, dazu noch unter-
richt in der Region und verschiedene 
Vorführungen in den schulen). sehr 
populär waren wie in den vorigen Jah-
ren „Die chemischen Workshops“ und 
„Die megageile Chemie“, und bei den 
Vorführungen hatten die interessier-
ten Gelegenheit, die Geheimnisse der 
tuberkulose zu ergründen, ein Molekül 
zu knacken und sogar … an einer spiri-
tistischen sitzung teilzunehmen!

Die Fakultät für Mathematik und 
informatik lud die diesjährigen Festi-
valgäste zu vier Veranstaltungen vor 
Ort. Darüber hinaus wurden zahlreiche 
Workshops, Vorführungen und Vorträ-
ge in vielen städten Niederschlesiens 
veranstaltet. Großer Beliebtheit beim 
jungen publikum erfreute sich wie üb-
lich „Der Mathematik-Marathon“, der 

7|



Bei dem Workshop: „Chemie für Zwergchen” an der Fakultät für Chemie
Foto: J. Katarzyński

ca. 5000 teilnehmer anzog. Erfolg-
reich war auch die Ausstellung der 
Werke von mathematischen Origami. 
Die Besucher hatten zudem die Mög-
lichkeit, sich mit den Grundlagen der 
statistik vertraut zu machen. Beach-
tenswert ist die erstmals organisierte 
podiumsdiskussion zu statistik und 
Wahrscheinlichkeit (-srechnung), an 
der sich die Vertreter von verschiede-
nen angewandten Disziplinen, wie z. 
B. der linguistik und der Wirtschafts-
wissenschaft, beteiligten. sie wird 
möglicherweise in etwas modifizierter 
Form auch bei den nächsten Editionen 
des Festivals der Wissenschaft fortge-
setzt.

Mit einer beachtlichen Anzahl von 
Veranstaltungen präsentierten sich 
die Geisteswissenschaften, repräsen-
tiert durch die philologische Fakultät 
(12), die Fakultät für Historische und 
pädagogische Wissenschaften (10), 
das Konfuzius-institut (6) und die uni-
versitätsbibliothek (2). Zu nennen sind 
u. a. der Rezitationswettbewerb der 
deutschen poesie, „Der linguistische 
Marathon“, veranstaltet von den Mit-
arbeitern des instituts für Anglistik, 

und die zum ersten Mal organisierten 
Workshops zum Keilschrift-schreiben 
auf tontafeln (im institut für klassi-
sche und orientalische studien). Die 
Fakultät für historische und pädagogi-
sche Wissenschaften bot ihrerseits den 
interessierten lehrveranstaltungen zu 
alten Vergnügungsparks sowie bürger-
lichen und kontraproduktiven Einstel-
lungen der polen zur Arbeit. Die Gäste 
des Konfuzius-instituts durften in die 
chinesische Küche „hineinblicken“ 
und wie im vorigen Jahr Workshops zur 
chinesischen Kalligraphie besuchen. 
Die universitätsbibliothek stellte ihre 
überaus reichen sammlungen zur 
Verfügung, ihre Mitarbeiter hingegen 
erzählten über alte Karten und die An-
wendung von Grafikmaterialien in der 
Wissenschaft von heute und früher.

Die Vielfalt der universität Wrocław 
gestalten auch die Mitarbeiter und 
teilnehmer der universität des Dritten 
Alters mit (eine gesamtuniversitäre 
Einrichtung, am institut für pädagogik 
untergebracht). in ihrem Veranstal-
tungsangebot waren vor allem Kurse, 
die für senioren relevante Fragen the-
matisierten, wie z. B. „Vergiss zu ver-

gessen“ oder „Gehirnturnen als Anstoß 
zum schöpferischen Denken“. Erwäh-
nenswert ist, dass ein teil der Veran-
staltungen von den teilnehmern der 
udDA selbst durchgeführt wurde.

und natürlich darf auch das Festi-
valdebüt des Willy Brandt Zentrums 
für Deutschland- und Europastudien 
nicht vergessen werden. Konzipiert 
und 2002 als interfakultäre Organisa-
tionseinheit der universität Wrocław 
aufgebaut, ist es bestrebt, „durch 
exzellente Forschung und lehre die 
wissenschaftlichen Grundlagen für 
ein besseres Verständnis und eine ge-
deihliche Gestaltung des Verhältnisses 
zwischen polen und Deutschland in ei-
nem zusammenwachsenden Europa 
zu verbreitern und zu vertiefen“. Diese 
Ziele verfolgte es im Rahmen des dies-
jährigen Festivals der Wissenschaft in 
zwei Veranstaltungen: Die eine war 
der „Europäischen Bürgerinitiative“ 
gewidmet, und in der anderen wurde 
den Festivalbesuchern der stummfilm 
„Wunder der schöpfung“ von Hanns 
Walter Kornblum vorgeführt. in den 
20er-Jahren produziert, versucht er, 
das gesamte damalige Wissen der 
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Dr. Jan Hoffmann, LL.M. Eur.

Rektor Bojarski in den wissenschaftlichen 
Beirat des Zentrums für Rechts-
und Verwaltungswissenschaften
der BTU Cottbus-Senftenberg berufen

Der Gründungsbeauftragte der neu-
en Brandenburgischen technischen 
universität Cottbus–senftenberg 
(Btu Cs), Dr. Birger Hendriks, hat den 
Rektor der Breslauer Alma Mater und 
renommierten Rechtswissenschaftler, 
prof. Dr. Dr. h.c. mult. Marek Bojarski, 
am 10.07.2013 in den wissenschaftli-
chen Beirat des Zentrums für Rechts- 
und Verwaltungswissenschaften 
(ZfRV) der Btu Cs berufen.

Aufgabe des Beirates ist es, die Ent-
wicklung des rechtswissenschaftlichen 
Zentrums zu fördern. Er berät das Di-
rektorium und unterstützt die Aktivitä-
ten des ZfRV. seine sitzungen finden 
regelmäßig zweimal jährlich statt. Der 
Beirat besteht aus herausragenden 
persönlichkeiten des wissenschaftli-
chen, wirtschaftlichen und politischen 
lebens.

Mit der Berufung von prof. Bojarski 
verbindet die Btu Cs die Absicht, die 
Kooperation zwischen der Breslauer 
und der Brandenburgischen universität 

weiter zu vertiefen. prof. Bojarski am-
tiert bereits seit 2009 als Aufsichtsrat 
der gemeinsamen wissenschaftlichen 
Einrichtung German-polish Centre for 
public law and Environmental Net-
work (Gp plEN).

Zur konstituierenden sitzung des 
neuen Beirats des ZfRV hat prof. Bo-
jarski Cottbus am 24.09.2013 besucht. 
Zum Kreis der weiteren Beiratsmitglie-
der gehören aus der Justiz prof. Dr. Claus 
lambrecht, ll.M. (präsident des Finanz-
gerichts Berlin-Brandenburg), Klaus-
Christoph Clavée (präsident des landge-
richts Cottbus), Andreas Knuth (präsident 
des Verwaltungsgerichts Cottbus), Mi-
nisterialrat Harald topel (Ministerium für 
Wissenschaft, Forschung und Kultur des 
landes Brandenburg), prof. Dr. Volker Ep-
ping (leibniz universität Hannover), aus 
der größten Rechtsanwaltssozietät un-
ter deutscher Führung (CMs Hasche si-
gle) Herr Rechtsanwalt prof. Dr. Winfried 
Bullinger sowie Herr Dipl.-ing. thomas 
pfaff (Jakob Becker GmbH & Co. KG).

Den hohen stellenwert der deutsch-
polnischen Zusammenarbeit, der in 
Brandenburg Verfassungsrang ge-
nießt, hat jüngst ein Besuch der Bran-
denburgischen Wissenschaftsministe-
rin, prof. Dr.-ing. Dr. sabine Kunst, in 
Breslau im Juni dieses Jahres verdeut-
licht, über den das Kaleidoskop in Heft 
2/2013 (s. 24) berichtet hat.

Menschheit über die Erde und über das 
Weltall darzustellen.

Berücksichtigt man die ungüns-
tigen umstände wie die schwierige 
Finanzlage unseres landes und die 
angespannten Finanzen unserer uni-
versität sowie die instabilität der Re-
gulationsvorschriften im Bereich der 
außerschulischen Veranstaltungen 
für die Gymnasial- und Oberschüler 
und den Rückgang der schüler- und 
studentenzahlen (geburtenschwache 
Jahrgänge), darf das 16. Niederschlesi-
sche Festival der Wissenschaft  durch-
aus als gelungen gelten. Das ist nicht 

zuletzt den staatlichen institutionen 
zu verdanken, die dieses projekt mit-
finanzieren, wie das Ministerium für 
Wissenschaft und Hochschulbildung 
und das Marschallamt Niederschlesi-
ens, aber auch den privaten sponso-
ren. unser Dank gebührt auch unserer 
universitätsleitung. Die Alma Mater 
Wratislaviensis hat ein reichhaltiges 
lehrveranstaltungsprogramm (über 
250) für die interessierten verschiede-
ner Altersstufen vorbereitet, und Hun-
derte unserer Mitarbeiter, Doktoranden 
und studenten haben sich für dieses 
Vorhaben selbstlos engagiert. Es wird 

geschätzt, dass sich die Gästezahl 
ähnlich wie im vorigen Jahr auf etwa 
20.000 belief. Damit hat die universi-
tät Wrocław ihre position als größte 
und vielseitigste Hochschule in der 
Region südwest-polen gefestigt, die 
nicht nur ihre forschungsdidaktischen 
Aufgaben realisiert, sondern auch für 
ihre gesellschaftlich-wirtschaftliche 
umgebung offen bleibt.

1 Beschluss Nr. 1093/2012/Eu des Eu-
ropäischen parlaments und des Rates vom 
21. November 2012 über das Europäische 
Jahr der Bürgerinnen und Bürger (2013)
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Der neue „professor Honorario” der universität in Arequipa mit ihrem Rektor
Foto aus dem Archiv

Von links: prof. Józef szykulski, urszula Broda (leiterin der Abteilung für internationale 
Zusammenarbeit an der universität Wrocław), Rektor der universität santa Maria
in Arequipa, Rektor Bojarski, Dr. Julio Ernesto paredes Núñez (ehem. Rektor der universität 
in Arequipa) und prof. Krystian Complak
Foto aus dem Archiv

Urszula Broda, Marta Kuc

Rektor Bojarski gleich viermal geehrt

Der senat der Katholischen universität 
santa Maria in Arequipa (peru) hatte 
den Beschluss gefasst, prof. Marek 
Bojarski mit dem titel des „profes-
sor Honorario“ in Anerkennung seiner 
Verdienste um die Förderung und Ver-
tiefung der wissenschaftlichen Zu-
sammenarbeit zwischen den beiden 
universitäten zu würdigen. Die feier-
liche Verleihung erfolgte am 18. Juni 
während des offiziellen Besuches einer 
Delegation der universität Wrocław an 
der universität santa Maria in Arequi-
pa. Die Ehrenurkunde wurde prof. Ma-
rek Bojarski vom Rektor der universität 
santa Maria in Arequipa, prof. Dr. Abel 
Andrés tapia Fernández, überreicht. 
unserem Rektor wurde zudem die 
Ehrenbürgerschaft von drei peruani-
schen städten – Arequipa, Yahanuara 
und Mollendo – durch ihre stadtver-
waltungen verliehen. Auf diese Weise 
ehrte man Rektor Bojarski für seine 
unterstützung der archäologischen 
Forschung in dieser Region. Dies ist 
insofern relevant, als die archäologi-
schen Arbeiten von unserer universitä-
ren archäologischen station durch-
geführt werden. sie wurde 2008 in 
Arequipa errichtet und wird bis heute 

von prof. Józef szykulski vom Archäo-
logischen institut unserer Alma Mater 
geleitet. Es sei auch erwähnt, dass 2012 
das gemeinsame archäologische For-
schungsprojekt „tambo“ beendet wur-
de und bereits ein durch die santander-
Gruppe gefördertes Nachfolgeprojekt 
begonnen hat, das die Geschichte der 
Regionen sama, tambo und Majes-
Camaná erforschen soll.

Während des Besuches in Arequipa 
wurde ein neuer Kooperationsvertrag 
unterzeichnet, laut dem die wissen-
schaftliche Zusammenarbeit außer 
dem archäologischen auch andere an 
den beiden universitäten präsente For-
schungsbereiche umfassen soll. im Na-
men des Dekans der Fakultät für Recht, 
Verwaltung und Ökonomie der univer-
sität Wrocław erklärte prof. Krystian 
Complak bereits vor Ort seine Koope-
rationsbereitschaft.

Prof. Marek Bojarski bekleidet seit 
1. september 2008 das Amt des Rek-
tors der universität Wrocław, davor, 
von 2002 bis 2008, war er Dekan der 
Fakultät für Recht, Verwaltung und 
Ökonomie. Er übte auch das Amt des 
prorektors der universität Wrocław aus 
(von 1993 bis 1995 und erneut von 1999 
bis 2002). in seiner wissenschaftlichen 
Forschung befasst er sich mit dem 
straf-, Finanz- und Ordnungswidrig-
keitsrecht. Wie er selbst oft betont, 
widmet er sein gesamtes berufliches 
leben den Rechtswissenschaften, der 
didaktischen Arbeit und der Förderung 
der akademischen Kooperation auf lo-
kaler und internationaler Ebene, wofür 
er mit zahlreichen Ehrendoktorwürden 
und anderen hohen Auszeichnungen 
gewürdigt wurde.
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Kurz vor den sommerferien – im Juni dieses 
Jahres – verlieh präsident Bronisław Komo-
rowski die professorentitel für Wissenschaftler 
sowie für Mitarbeiter im Bereich Wissenschaft 
und Kunst. unter den etwa hundert Kandida-
ten waren vier Gelehrte unserer universität, 
darunter Edward Białek, Adam pawlowski und 
Ryszard Waksmund, allesamt professoren für 
Geisteswissenschaften.

Nach Erlangung eines Magister-Abschlus-
ses 1979 in Germanistik an der universität 
Wrocław begann Professor Edward Białek 
seine berufliche laufbahn am institut für 
Germanistik an seiner Alma Mater. Als DAAD-
stipendiat vertiefte er sein Wissen an den 
universitäten Graz, Berlin, Bochum, München 
und salzburg. 1984 promovierte er mit seiner 
unter der leitung von prof. Norbert Honsza ge-
schriebenen Dissertation. Derzeit ist er leiter 
der Abteilung für literaturdidaktik am insti-
tut für Germanische philologie der universität 
Wrocław. 2003 folgte seine Habilitation im 

Bereich der deutschen literaturgeschichte mit 
der Arbeit Prowokatorzy i obrońcy ludu. Formy 
zaangażowania w literaturze austriackiej drug-
iej połowy XX wieku. [Provokateure und Vertei-
diger des Volkes. Formen der Beteiligung in der 
österreichischen Literatur der zweiten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts]. im Jahre 2004 unter-
richtete prof. Białek als Senior Fellow am Col-
legium pontes in Görlitz, wo er Vorlesungen zur 
Geschichte der deutschen literatur hielt. im 
selben Jahr war er an der universität Münster 
als stipendiat der Heinrich Hertz-stiftung tä-
tig. Er wurde zum Außerordentlichen professor 
der universität Wrocław ernannt und erhielt 
am 18. April 2013 den titel eines professors für 
Geisteswissenschaften. prof. Bialek lehrt auch 
am institut für Geisteswissenschaften der An-
gelus silesius-Fachhochschule in Wałbrzych 
[państwowa Wyższa szkoła Zawodowa im. 
Angelusa silesiusa] und an der Fakultät für 
sozial- und Geisteswissenschaften der staat-
lichen Witelon-Fachhochschule in legnica. seit 

prof. Edward Białek

prof. Adam pawłowski 

prof. Ryszard Waksmund

Vergabe von Titularprofessuren
für Hochschullehrer
der Universität Wrocław
Agata Sałamaj, Dalia Żminkowska

Rektor Bojarski unterzeichnet den neuen Kooperationsvertrag mit der universität in Arequipa
Foto aus dem Archiv
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und dem Wissenschaftlichen Vorstand 
der Kulturstiftung schlesien an und 
ist seit 2013 Vorstandsmitglied der 
Deutsch-polnischen Gesellschaft der 
universität Wrocław. Für seine wissen-
schaftliche und pädagogische tätigkeit 
erhielt er mehrmals Auszeichnungen 
des Rektors der universität Wrocław, 
er ist träger der Medaille Medal Komis-
ji Edukacji Narodowej, und für seine 
Übersetzungen deutscher Dichtung 
bekam er preise der paneuropa-union 
Baden-Württemberg. im Jahr 2012 
wurde prof. Edward Białek vom prä-
sidenten der Republik Österreich mit 
dem Österreichischen Ehrenkreuz für 
Wissenschaft und Kunst gewürdigt. 
im gleichen Jahr wurde ihm das Gol-
dene Verdienstkreuz für seine Arbeit 
um die Entwicklung der Wissenschaft 
verliehen. 

Professor Adam Pawłowski ist Ab-
solvent der Fakultät für informatik und 
Management der technischen univer-
sität (1985) und der Fakultät für phi-
lologie der universität Wrocław, 1989 
machte er seinen Magister-Abschluss 
in Romanistik. Den Doktortitel erlang-
te er 1996 an der universität von lau-
sanne. im Jahr 2002 verlieh ihm der 
Rat der Fakultät für Moderne sprachen 
der Warschauer universität den Grad 
Dr. habil. für Geisteswissenschaften 
im Fachbereich sprachwissenschaft, 
spezialgebiet: linguistik anhand der 
Abhandlung über quantitative Metho-
den in der sequentiellen textanalyse. 
seine Forschungsinteressen umfassen 
quantitative Forschungsmethoden der 
sprache (Erforschung der Modelle der 
sequentiellen sprachstruktur, inhalts-
analyse, Korpuslinguistik), Fragen-
stellungen aus dem Grenzgebiet der 
mathematischen Wissenschaften und 
der Geisteswissenschaften, Medien- 
und Kommunikationswissenschaft, 
sprachenpolitik und informationsma-
nagement. in den letzten Jahren un-
ternahm prof. pawłowski Forschungen 
über das wissenschaftliche potenzial 
von Niederschlesien, die Auswertung 
der Attraktivität der Hochschulbildung 
in Niederschlesien und die Analyse von 
Kommunikationsverfahren in unserer 
Region. professor pawłowski ist Ver-
fasser von vier Monographien und mehr 
als 90 wissenschaftlichen Artikeln. Er 
erhielt zahlreiche Forschungsstipen-
dien an renommierten ausländischen 
universitäten (u. a. als stipendiat der 

über 20 Jahren beteiligt sich Edward 
Białek erfolgreich an der umsetzung 
zahlreicher projekte zur popularisie-
rung der deutschen und österreichi-
schen literatur im Kreis der studenten 
und literaturliebhaber in Breslau und 
Niederschlesien. Er gibt zwei anerkann-
te Zeitschriften zu diesem Aspekt der 
literatur heraus: „Orbis linguarum“ 
(mit Eugeniusz tomiczek) und „silesia 
Nova. Vierteljahresschrift für Kultur 
und Geschichte“ (mit Krzysztof Ruch-
niewicz, Rainer sachs, Andrzej Zawada 
und Rościsław Żerelik). Für die stu-
denten rief er die Übersetzungswerk-
statt an der universität Wrocław ins 
leben, er ist nämlich auch beeidigter 
Übersetzer der deutschen sprache. 
seine Forschungsinteressen umfassen 
Fragenstellungen in vielen Bereichen: 
Geschichte der deutschen und öster-
reichischen literatur, literaturdidak-
tik, Fragen der Übersetzung, sprache 
und Geschichte der Regionen. im Rah-
men seiner wissenschaftlichen Arbeit 
pflegt er Kontakte mit ausländischen 
Forschern in Deutschland, der schweiz, 
Österreich und der tschechischen Re-
publik. Er organisiert internationale 
Konferenzen und nimmt an interna-
tionalen symposien teil. seine wis-
senschaftlichen und translatorischen 
leistungen umfassen Buchpublikati-
onen (auch als Mitverfasser), wissen-
schaftliche Beiträge, Artikel, Essays, 
die Redaktion von sammelbänden 
sowie Übersetzungen aus dem Deut-
schen ins polnische. Edward Białek ist 
Herausgeber mehrerer Buchreihen zur 
deutschen und österreichischen lite-
ratur, darunter „Biblioteka Austriacka“ 
(mit Dalia Żminkowska), „Zrozumieć 
Niemcy“ (mit leszek Żyliński), „Nowe 
książki z Niemiec“ (mit Krzysztof Hus-
zcza, Grzegorz Kowal, Justyna Kubocz, 
Grzegorz Nowakowski, Jan pacholski, 
stephan Wolting und paweł Zimniak), 
veröffentlicht literarische Beispiele des 
deutschen Diskurses über polen und 
die deutsch-polnischen Beziehungen 
sowie Werke in schlesien geborener 
deutscher schriftsteller. prof. Białek 
gehört der Österreichischen Gesell-
schaft für Germanistik und dem Ver-
ein der Germanisten in Mitteleuropa 
an. Er ist auch Mitglied der Gruppe 
der wissenschaftlichen Initiativen zur 
Förderung der Leistung von Karl Dede-
cius, gehört dem Rat des städtischen 
Museums „Gerhart Hauptmann Haus“ 

Alexander von Humboldt-stiftung) und 
war zudem Experte im Forschungs- 
und Dokumentationszentrum des 
senats und des Ministeriums für Aus-
wärtige Angelegenheiten im Fach-
bereich sprachenpolitik. Derzeit ist 
er am institut für Wissenschaftliche 
information und Bibliothekswesen 
der universität Wrocław und an der 
Riesengebirge-Hochschule in Jelenia 
Góra [Karkonoska państwowa szkoła 
Wyższa] beschäftigt. Er ist Mitglied der 
international Quantitative linguistics 
Association, der polnischen Gesell-
schaft für linguistik und der societas 
Humboldtiana polonorum. Gebürtig in 
lodz lebte professor pawlowski viele 
Jahre in Jelenia Góra (Absolvent des 
stefan Zeromski-lyzeums), er ist ein 
leidenschaftlicher Reisender, Musik-
liebhaber und skifahrer. seit 2008 ist 
er der Koordinator des Niederschlesi-
schen Festivals der Wissenschaft.

Professor Ryszard Waksmund er-
langte den Magister-Abschluss in polni-
scher philologie 1973 mit der Diplomar-
beit Das Märchen vom Fischer und dem 
goldenen Fisch (Monographie). unmit-
telbar nach dem studium arbeitete er 
in einer Grundschule, dann am institut 
für polnische philologie der universität 
Wrocław, wo er Vorlesungen zur Ge-
schichte der polnischen literatur sowie 
der Kinder- und Jugendliteratur hielt. 
1982 promovierte er mit der Dissertation 
Stałość i zmienność przekazu artystycz-
nego w literaturze dla dzieci i młodzieży 
z perspektywy komunikacyjnej i kulturo-
wej und ein Jahr später erhielt er dafür 
die Auszeichnung auf der Fünften Bien-
nale der Kunst für Kinder in poznań. im 
Jahr 2001 hielt er ein Habilitationskollo-
quium an der Fakultät für philologie der 
universität Wrocław und bekam den ti-
tel Dr. habil. seine Habilitationsschrift 
wurde mit dem preis des Ministers für 
Kultur und sport ausgezeichnet. 2003 
wurde prof. Ryszard Waksmund zum 
außerordentlichen professor am ins-
titut für polnische philologie ernannt. 
Als Gastprofessor hielt er Vorlesungen 
zur polnischen literatur an der univer-
sität la sapienza in Rom.

Die Forschungsschwerpunkte von 
prof. Waksmund konzentrieren sich 
vor allem auf die polnische Kinder- 
und Jugendliteratur und ihre Deter-
minanten in Europa vom 18. bis zum 
20. Jahrhundert, insbesondere auf die 
historische poetik und Geschichte der 
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Agata Sałamaj (unter Mitarbeit von Marta Kuc)

39 Sommer mit raschelnden Konsonanten

– „in den 80er-Jahren ist im Restaurant 
„Ratuszowa“ (Rathauskeller) zu Mit-
tag tag für tag ein und dieselbe spei-
se, nämlich Rindfleisch mit Knochen, 
serviert worden. Nur das konnten wir 
damals Ausländern anbieten, die bei 
uns polnisch lernen wollten. und wir 
bewunderten die Draufgänger, die sich 
dazu entschlossen haben, an dem Kurs 
teilzunehmen“, sagte prof. Miodek, 
Direktor des instituts für polnische 
philologie bei der Eröffnung des som-
merkurses für Ausländer. Er erinnerte 
auch an die schweren Zeiten, in denen 
er von prof. Czesław Hernas mit der lei-
tung der sommerschule betraut wurde. 
– „Heute darf ich sie im freien polen im 
souveränen Europa, ohne dass wir uns 
schämen müssen, willkommen heißen“, 
setzte er fort. prof. leszek Berezowski, 

Am 8. Juli 2013 wurden in der Aula Leopoldina die Teilnehmer der diesjährigen Som-
merschule für polnische Sprache und Kultur durch die Universitätsverwaltung herz-
lich willkommen geheißen. Die Stadt Wrocław selbst dagegen begrüßte ihre Besucher 
mit einem drückend heißen Sommer. Der vierwöchige Polnisch-Intensivkurs wird all-
jährlich von der Schule für polnische Sprache und Kultur für Ausländer an der Univer-
sität Wrocław veranstaltet. In diesem Jahr haben ihn etwa 100 Teilnehmer aus rund 
19 Ländern absolviert. 

Gattung. Der professor ist Autor von 
drei Monographien, drei eigenständigen 
und weiteren drei in Zusammenarbeit 
mit anderen spezialisten entstande-
nen Anthologien sowie von über 80 
Einzelpublikationen (Artikel, Beiträge, 
Essays). Als anerkannter sachverstän-
diger beteiligte er sich in Zusammen-
arbeit mit anderen Fachleuten an der 
Vorbereitung von Werken wie Słownik 
literatury dziecięcej i młodzieżowej 

[„Wörterbuch der literatur für Kin-
der und Jugendliche“], Słownik lite-
ratury popularnej [„lexikon der po-
pulärliteratur“], Słownik literatury 
polskiej XX wieku [„Wörterbuch der 
polnischen literatur des 20. Jahr-
hunderts“] und Dzieła  [„Werke“] 
von Janusz Korczak. Des professors 
größte Errungenschaft der letzten 
Jahre ist die Herausgabe der polen-
weit ersten internationalen Fach-

zeitschrift für Forschung über das 
schaffen für junge leser: Filoteknos: 
literatura dziecięca – mediacja kultu-
rowa – antropologia dzieciństwa [„Fi-
loteknos: Kinder- und Jugendliteratur – 
Kulturvermittlung – Anthropologie der 
Kindheit“]. Besonders bemerkenswert 
sind die grundlegenden Arbeiten von 
prof. Waksmund zur Forschung über 
Zeitschriften für junge Menschen so-
wie Volksliteratur. 

Bei der Eröffnungsfeier in der Aula leopoldina
Foto aus dem Archiv
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prodekan für lehre und allgemeine 
Angelegenheiten, zitierte dagegen 
eine drollige Geschichte, die ihm ein 
befreundeter Amerikaner erzählt hat-
te. Als dieser während seines Aufent-
haltes in polen polnisch-deutsche Ge-
sprächsübungen konsultierte, startete 
er sein Abenteuer mit der polnischen 
sprache anhand von Zahlwörtern: 
dwadzieścia, trzydzieści, czterdzieści, 
pięćdziesiąt zählte er – als er jedoch 
bei sześćdziesiąt angelangt war, wur-
de es schon schwieriger, und je höher 
die Zahlen, desto schlimmer. solch 
einen Abenteueranfang mit der pol-
nischen sprache wünsche er unseren 
diesjährigen Kursteilnehmern nicht, 
so Berezowski. prof. Adam Jezierski, 
prorektor für Forschung und interna-
tionale Zusammenarbeit, erinnerte an 
die reiche, über 300-jährige tradition 
und Geschichte der Alma Mater Wra-
tislaviensis, der stadt und der Region. 
prof. Anna Dąbrowska, leiterin der 
schule für polnische sprache und Kul-
tur für Ausländer an unserer universi-
tät, erläuterte die idee dieses projekts 
und machte die zukünftigen lernen-
den mit der thematik und den Richt-
linien des angebotenen unterrichts 
bekannt. Die Veranstaltung in der Aula 
leopoldina rundete der Auftritt des 

Chores „Octopus“ ab. Aufgeführt wur-
den lieder, die Wrocław thematisieren, 
wie z. B. „Mkną po szynach niebieskie 
tramwaje“ und Gaudeamus, so dass 
betont wurde, dass die akademische 
Weltkarriere dieses liedes auf unsere 
stadt und universität zurückzuführen 
ist, da Johannes Brahms die akademi-
sche Ouvertüre extra für die universität 
Breslau aus Dankbarkeit für die Verlei-
hung der Ehrendoktorwürde an ihn 
komponiert hatte.

Zum diesjährigen Kurs hatten sich 
etwa 100 Ausländer aus 19 ländern, 
u. a. aus Frankreich, Belgien, Großbri-
tannien, spanien, irland, Finnland, der 
türkei, Rumänien, Russland, Weiß-
russland, der ukraine, der schweiz und 
natürlich Deutschland, aber auch aus 
den Vereinigten staaten und sogar 
indien, angemeldet. Der treueste und 
bekannteste Kursteilnehmer ist Mi-
chael podkrajec, Geschichtslehrer aus 
Niedersachsen; an unserem Kurs der 
polnischen sprache hat er schon zum 
11. (!) Mal teilgenommen. – „An der tür 
des Zimmers, in dem Herr podkrajec 
sich während des Kurses aufhält, gibt 
es jedes sommer ein täfelchen: som-
merresidenz von Michael podkrajec“, 
verriet prof. Dąbrowska. Es gibt eine 
Gruppe von Kursteilnehmern, für die 
aufgrund ihrer polnischen Wurzeln der 
sommeraufenthalt in polen sozusagen 
bereits zur Familientradition gewor-
den ist, wie z.B. für sara istoczak aus 
Frankreich, deren zwei ältere schwes-
tern schon früher den polnischkurs an 
unserer universität absolviert haben.

Das Kursprogramm war in diesem 
Jahr besonders abwechslungsreich und 
bot verschiedene interessante Neben-
veranstaltungen. so wurde beispiels-
weise im studentenheim „Ołówek“ ein 
theaterzirkel für die Kursteilnehmer 
gegründet, man führte polnische Ko-
mödien für sie vor und brachte ihnen 
polnische songs bei. Zudem wurde 
das „Kino unter den sternen“, also ein 
spezieller Filmabend mit kurzen Doku-
mentarfilmen im Botanischen Garten, 
für sie organisiert. schon Fixpunkte im 
Kursprogramm sind die Besichtigung 
der sehenswürdigkeiten der stadt und 
der universität Wrocław, die Oderfahrt 
und die Café-Abende. Dieses Jahr wur-
de das programm mit dem „talente-
Abend“ im Botanischen Garten berei-
chert. Kern des Kurses waren aber der 
sprachunterricht und die Vorlesungen 

zu historischen, landeskundlichen und 
kulturellen themen.

Die Mehrheit der polnischlektoren 
waren wie in den letzten Jahren die 
Mitarbeiter des polonistischen instituts 
der universität Wrocław. unsere lekto-
ren wurden aber auch durch die prakti-
kanten des Aufbaustudiums „polnisch 
als Fremdsprache“ unterstützt. Die 
lernenden waren also in guten Hän-
den, und sogar die wahnsinnigsten 
Zungenbrecher wie z. B. W trzęsawisku 
trzeszczą trzciny, trzmiel trze w Trzebi-
ance trzy trzmieliny, a trzy byczki spod 
Trzebyczki z trzaskiem trzepią trzy trze-
wiczki sollten ihnen keine größeren 
probleme bereitet haben.

parallel zu dem vierwöchigen sprach-
kurs wurden auch ein polnischkurs für 
Jugendliche aus dem Bezirk leningrad 
und st. petersburg sowie ein dreiwö-
chiger intensivfortbildungskurs in pol-
nisch für die studenten vom Mainzer 
Polonicum abgehalten.

Es ist zu betonen, dass sich die pol-
nischkurse an der universität Wrocław 
eines unvermindert großen interesses 
erfreuen. Man darf nur hoffen, dass die-
ser trend für viele weitere Jahre anhält.

prof. Jan Miodek, Direktor des instituts 
für polnische philologie

Foto aus dem Archiv

prof. Anna Dąbrowska, leiterin der 
schule für polnische sprache
und Kultur für Ausländer 
Foto aus dem Archiv
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Die teilnehmer und die Veranstalter des Kurses: „Wirtschaft in der sprache. sprache in der Wirtschaft”
Foto: Elżbieta Niemczuk-Weiss

Dienstag, 9. Juli 2013, früher Nach-
mittag. im Niederländischen Kultur-
zentrum, das normalerweise sitz der 
Fachbibliothek des lehrstuhls für 
Niederländistische philologie ist. Etwa 
vierzig studierende und ein tutor, der 
fragt: Kto z Państwa nie mówi po nider-
landzku? (Wer von ihnen spricht nicht 
Niederländisch?) – schweigen. – Wie 
spreekt geen Pools? (Wer spricht nicht 
polnisch?) – schweigen und Grinsen bei 
den Anwesenden.

Von 8. bis 20. Juli 2013 veranstal-
tete der lehrstuhl für niederländische 
literatur, sprache und Kultur der uni-
versität Wrocław den durch das llp 
Erasmus-programm geförderten in-
tensivkurs „Wirtschaft in der sprache. 
sprache in der Wirtschaft“. Am projekt 
beteiligten sich außer der universität 
Wrocław die Katholische universität 
lublin [Katolicki uniwersytet lubelski 
Jana pawła ii], die Katholieke univer-
siteit leuven (Belgien) und die univer-
siteit van Amsterdam (Niederlande). 

Vertreter eben dieser universitäten, 
studierende und Wissenschaftler wa-
ren bei uns zu Gast. Mit der Kommu-
nikation gab es keine probleme, denn 
wir alle hatten mindestens zwei ge-
meinsame sprachen: polnisch und 
Niederländisch. Die ausländischen 
studenten sind slawisten und der stu-
diengang Niederlandistik in lublin und 
Wrocław/Breslau wird vor allem von 
polen besucht.

Die idee, einen solchen Kurs zu or-
ganisieren, entstand in den Köpfen der 
partner, nachdem sie festgestellt hat-
ten, dass die philologischen studien-
gänge relativ wenige Fragestellungen 
bezüglich der sprache als Werkzeug im 
Kommunikationsverfahren enthalten. 
seit Jahren waren wir an die tatsache 
gewöhnt, dass wir eine Fremdsprache 
für die sprache an sich und für die in 
dieser sprache verfassten literatur 
studieren, und finden es schwierig, 
uns von der subjektiven Behandlung 
des studiengegenstandes abzuwen-

den. Natürlich gibt es professionelle 
sprachkurse, aber in den Curricula gibt 
es wenig Raum, um zu überprüfen, wie 
die sprache – sowohl die Mutterspra-
che als auch eine Fremdsprache – in 
der Geschäftskommunikation genutzt 
wird. Also haben wir beschlossen, eine 
zweisprachige Gruppe zu bilden und die 
lernperspektive zu ändern: Die sprache 
wurde nicht mehr als Objekt betrachtet, 
sondern wurde zu einem instrument im 
Kommunikationsverfahren. und eigent-
lich nicht nur eine sprache, sondern eher 
zwei sprachen – und zwar die eigene 
und die studierte. in unserem sprach-
kurs gab es keine typischen sprach-
übungen, vielmehr wurden Workshops 
im Bereich Kommunikation organisiert, 
die einen kurzen Überblick über den stil 
von Gebrauchstexten geben sollten (ein 
Brief an einen Freund wird doch anders 
geschrieben als ein Angebot oder andere 
Handelskorrespondenz). Viel platz wur-
den der sprache von Konzernen sowie 
möglichen Formen der Kommunikation 

Dr. Agata Kowalska-Szubert

Wirtschaft in der Sprache. Sprache in der 
Wirtschaft oder Wie der Philologe zum 
Unternehmer wird 
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im unternehmen mit mindestens zwei 
tagtäglich gesprochenen sprachen ge-
widmet. Wir haben gelernt, sitzungen 
durchzuführen, Notizen zu verfassen 
und protokolle zu schreiben. Wir ha-
ben uns mit unternehmern und Fach-
leuten aus der Welt der Wirtschaft 
getroffen. Doch das war noch lange 
nicht alles: Die studenten bildeten 
teams von mehreren personen (in 
jeder Gruppe befanden sich Vertreter 
aller partner-universitäten) und die 
Gruppen wurden von den Veranstaltern 
gleichsam ins kalte Wasser geworfen – 
für die Dauer der lehrveranstaltung 
spielten die studenten die Rollen von 
Vorstandsmitgliedern und Mitarbeitern 
eines fiktiven polnischen unterneh-
mens, produzenten von schuhen für 
alle, also Frauen- und Männerschuhe 
sowie stiefel aus gebrauchten Auto-
reifen, wobei die Hersteller ihr Angebot 
auf andere länder wie Belgien und die 
Niederlanden zu erweitern beabsich-
tigten. Diese fiktiven unternehmen 
waren sehr engagiert, während des 
Kurses führten sie rege Geschäftskor-
respondenz, sie waren sponsoren von 
Wohltätigkeitsveranstaltungen und 
verhandelten mit den Kunden über 
ihre produkte. Neben den alltäglichen 
tätigkeiten suchten sie nach innova-
tiven strategien, um neue Märkte zu 

erschließen (davor wurde in einer sit-
zung darüber diskutiert, ob eine solche 
Erweiterung überhaupt realistisch sei), 
und mussten eine Webseite für ihr 
eigenes unternehmen erstellen. Der 
letzte tag der lehrveranstaltung war 
den multimedialen präsentationen 
aller unternehmen und ihrer neuen 
Homepages gewidmet, die auch für 
potenzielle Kunden aus dem nieder-
ländischen sprachraum zugänglich ist.

Der sprachkurs war, entsprechend 
seinen Zielen, sehr intensiv. Es gab 
sechs bis acht stunden unterricht pro 
tag, sodass die teilnehmer zu Recht 
müde waren, zumal auch mit der Hitze-
welle zu kämpfen war. trotzdem fanden 
sie die Kraft, um Museen oder Konzer-
te zu besuchen (die Veranstalter er-
statteten die Kosten für die teilnahme 
an jeder beliebigen Form des kulturel-
len lebens zurück).

Der einzige tag, an dem wir uns 
nicht an der universität gesehen ha-
ben, war sonntag, der 14. Juli. statt-
dessen machten wir eine Reise nach 
schweidnitz, wo sich die Friedenskir-
che befindet, einer von vielen Orten, 
die von großer Bedeutung für unsere 
Gäste aus den Niederlanden sind. Die-
ser alte tempel wurde im Rahmen der 
Regelung des 1648 unterzeichneten 
und den Dreißigjährigen Krieg been-

denden Vertrages von Westfalen er-
baut. Der Westfälische Frieden ist ein 
Meilenstein in der Geschichte der Nie-
derlande. schönes Wetter und ein tol-
ler Reiseführer – prof. stefan Kiedroń 
vom lehrstuhl für niederländische phi-
lologie - weiß über diesen Ort einfach 
alles – das war das perfekte Rezept, 
um Kräfte für die zweite Kurswoche 
zu sammeln.

Fast unbemerkt kam Freitag, der 
19. Juli, der tag der Zusammenfassun-
gen, präsentationen und des Kurs-
abschlusses. Die teilnehmer füllten 
die Evaluierungsbögen aus: Es war 
sicherlich keine Zeitverschwendung 
für sie. Aus Wrocław nahmen sie ei-
nen neuen Blick auf die sprache mit 
und erlangten viel Wissen darüber, wie 
(und warum) sie die gewonnenen Erfah-
rungen in ihrer Arbeit nutzen können. 
Für die teilnahme am Kurs erhielten 
sie 3 ECts-punkte, zudem werden 
die informationen über den abgehal-
tenen Kurs auch dem Anhang zum 
Diplom beigefügt. Allen tat es leid, 
als die Zeit des Abschieds kam, doch 
der Kontakt zu den neuen Freunden 
bleibt sicher erhalten. Die Veranstal-
ter bereiten sich schon langsam auf 
die zweite Edition dieser lehrveran-
staltung vor, die im nächsten Jahr 
stattfinden soll!

Kamilla Jasińska, Bogumił Dudczenko

Die universität Wroclaw hat den Bau 
des Komplexes für lehre und For-
schung der Biotechnologie abgeschlos-
sen. Diese moderne Wissenschaftsein-
richtung ist der gemeinsame sitz der 
Fakultät für Biotechnologie und der 
Fakultät für Chemie. 

Das neu in Betrieb genommene 
lehr- und Forschungsgebäude liegt 

an der Oder in der Frederic Joliot-Cu-
rie-straße 14a, in der Nachbarschaft 
der neuen universitätsbibliothek, der 
Fakultät für Chemie, der Fakultät für 
Mathematik und informatik sowie des 
instituts für Journalistik und Kommu-
nikationswissenschaft. „Durch diese 
hervorragende lage lassen sich in-
teressante Kooperationen zwischen 

den Fakultäten entwickeln, darüber 
hinaus wird es für uns einfacher, inter-
disziplinäre studienrichtungen zu bil-
den“ – prognostiziert Dr. hab. Marcin 
Łukaszewicz, Dekan der Fakultät für 
Biotechnologie. „Bisher mussten die 
studenten des studiengangs Biotechno-
logie Gebäude an zwei standorten be-
nutzen (an der przybyszewskiegostraße 

Ein Neubau für die Studiengänge
Biotechnologie und Chemie
der Universität Wrocław
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und nahe dem Hauptgebäude der uni-
versität auf der insel „Na tamce“). Mit 
diesem neuen lehr- und Forschungs-
gebäude werden alle lehrveranstal-
tungen, sowohl Vorlesungen als auch 
laborübungen, an einem Ort stattfin-
den“ – verspricht Dekan Łukaszewicz.

Der neue sitz der Biotechnologen 
ist ein modernes Gebäude von hohem 
standard. Die hervorragende moderne 
und hochqualitative laborausstattung 
zur Durchführung von Experimenten 
ermöglicht die eingehende Forschung, 
Wissenschaft und lehre an der Fakultät 
für Biotechnologie und der Fakultät für 
Chemie auf europäischem Niveau. „Die 
Biologiewissenschaften und insbeson-
dere Biotechnologie entwickeln sich 
allmählich zu exakten Wissenschaften. 
Die moderne infrastruktur wird zu ihrer 
weiteren Entwicklung an der universität 
beitragen“ – fügt Dekan Dr hab. Marcin 
Łukaszewicz hinzu.

Das fünfstöckige Gebäude mit ei-
ner Gesamtfläche von 11.500 m2 bie-
tet moderne unterrichtsräume und 
Fachlaboratorien und hat zudem eine 
Fachbibliothek, ein eigenes Gewächs-
haus, Verwaltungsräume und eine 
tiefgarage, rund um das Gebäude gibt 
es etwa 150 weitere stellflächen. Das 
ganze Gebäude samt seiner umgebung 
wurde als barrierefrei zugänglich für 
Menschen mit Behinderung konzipiert.

Auf den Ebenen des Hochparterres 
und der ersten Etage wurde der Neu-
bau mit dem vorhandenen Gebäude 
der Fakultät für Chemie verbunden. Der 
oberirdische Anschluss ermöglicht die 
Kommunikation mit der Fakultät für 
Chemie, welche auch die Forschungsla-
boratorien nutzen wird. „in den moder-
nen, mit allen nötigen Einrichtungen 
ausgestatteten laboratorien werden 
Wissenschaftler, studierende in Mas-
terstudiengängen und Doktoranden 
arbeiten“ – erläutert professor Anna 
trzeciak, Dekanin der Fakultät für 
Chemie. „Die neue Einrichtung bietet 
für die Forschungsarbeit und lehre 
von studierenden und Graduierten 
ausgezeichnete Bedingungen zur si-
cheren Durchführung von chemischen 
synthesen.“

Die speziellen Räume von beson-
derer Bestimmung in diesem Neubau 
ermöglichen lehr- und Forschungstä-
tigkeiten an pflanzen. Auf der Dachter-
rasse befindet sich ein für die Durchfüh-
rung von wissenschaftlicher Forschung 

bestimmtes, 72 m2 großes modernes 
Gewächshaus. Es ermöglicht die Er-
probung neuer pflanzensorten, ohne 
auf die infrastruktur anderer univer-
sitätseinrichtungen angewiesen zu 
sein. Das Gebäude bietet auch Räume 
für Messgeräte mit präziser steuerung 
von temperatur und luftfeuchtigkeit. 
in diesen Räumen werden Apparatu-
ren untergebracht, die extrem stabile 
umweltparameter erfordern. Die Er-
richtung von Räumen mit Nährboden 
für pflanzen oder mit konstanter tem-
peratur erleichtert die laborarbeit. in 
dem Neubau befinden sich auch das 
isotopenlabor sowie Räumlichkeiten 
mit Einrichtungen zu Forschungs-
arbeiten an potenziell gefährlichem 
biologischem Material, ihre komplette 
Ausstattung wird in nächster Zukunft 
geplant. Diese ermöglichen wissen-
schaftliche praxis unter der Verwen-
dung von modernsten techniken der 
Molekular- und Zellbiologie.

Das Gebäude ist teilweise mit der 
neuesten iKt-infrastruktur ausgestat-
tet. in Auditorien wird bald eine mit 
dem internet verbundene, qualitativ 
hochwertige Audio- und Videoanlage 
bereitgestellt, was die Übertragung von 
Vorlesungen und Online-Konferenzen 
sowie die Ausbildung von studenten 
im E-learning ermöglicht.

Zudem kann im gesamten Gebäu-
de das strukturelle Computernetz 
und drahtlose Netzwerk Wi-Fi genutzt 
werden. „Erstmalig an der universität 
Wrocław kann hier moderne ip-tech-
nologie getestet werden, die erfolgreich 

zur Übertragung nicht nur von Daten, 
sondern auch von sehr sensiblen und 
anspruchsvollen Diensten wie Voip, 
einschließlich telefongesprächen zwi-
schen Basisstationen und mobilem Vi-
deo unter anderem in CCtV-systemen 
eingesetzt werden kann“, so Dekan 
Łukasiewicz.

Zusätzlich zu den standardinstalla-
tionen wird das Gebäude mit einer me-
chanischen Belüftung über die gesam-
te Fläche, Klimaanlagen für Hörsäle, 
pflanzenwuchsräume, Biotechnologie-
laboratorien und seminarräume sowie 
mit Flächenkühlsystemen im laborbe-
reich ausgestattet. Geliefert und ein-
gebaut wurden spezialmöbel, außer-
dem wurden auch besondere Hoch- und 
Niedrigtemperaturräume eingerichtet. 
Zwischen drei Vortragsräumen im 
Hochparterre sind verstellbare akus-
tische trennwände eingebaut, sodass 
die Zimmer zu einem geräumigen saal 
für mehr als 200 studierende verbun-
den werden können.

Das projekt wird, wie die univer-
sitätsbehörden und Biotechnologen 
selbst meinen, zur Erhöhung der Anzahl 
von Fachkräften im Bereich der Biotech-
nologie und Chemie, zur schaffung 
neuer Arbeitsplätze, zur Verbesserung 
und Erhöhung des Zugangs zu moder-
nem Wissen und neuesten technolo-
gien für unternehmer beitragen. „Wir 
werden außerdem in der lage sein, 
eine stärkere Zusammenarbeit mit 
ausländischen Hochschulen im Bereich 
der Forschung und Entwicklung zu eta-
blieren. Wir beabsichtigen auch an der 
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Fakultät für Biotechnologie das studi-
um auf Englisch einzuführen“ – betont 
der Dekan. Nicht ohne Bedeutung ist 
die tatsache, dass die Modernisierung 
und Effizienz der Ausbildung durch den 
Einsatz von iKt-infrastruktur und da-
mit die Entwicklung von Kompetenzen 
der studierenden der Fakultät für Bio-
technologie und Fakultät Chemie ge-
währleistet wird. Wie die universitäts-
behörden unterstreichen, wird der neue 
Bildungs- und Forschungskomplex auch 
zum Wachstum des ökonomischen und 
wettbewerbsfähigen potenzials der 
regionalen und nationalen Wirtschaft 
beitragen. Nicht ohne Bedeutung ist 
die Zusammenarbeit der universitäts-
Biotechnologen mit der industrie – jetzt 
kann sie in größerem umfang durchge-
führt werden.

Eine breite palette von Forschungs-
themen der Fakultät für Biotechnologie 
bewirkt, dass sowohl das Angebot als 
auch die Form der Ausbildung sehr mo-
dern und attraktiv sind. „Das studium 
der Biotechnologie bereitet theoretisch 
und praktisch auf die Anwendung der 
Biotechnologie in der Medizin, Mikro-
biologie und in der Agrarwirtschaft 
vor“ – erläutert Dekan Łukaszewicz. 
„Der unterricht ermöglicht den stu-
dierenden, die Arbeit im labor mittels 
spezialausstattung zu erlernen“. Diese 
Fachrichtung ist eine äußerst interdiszi-
plinäre Wissenschaft, wodurch auch die 
Berufsaussichten glänzend sind. Dank 
der abgehaltenen studentenpraktika 
können die Absolventen leicht in den 
Arbeitsmarkt eintreten und Beschäfti-
gung in Branchen finden, die biotech-
nologische prozesse anwenden oder die 
Erzeugnisse dieser prozesse benutzen.

Die Fakultät für Biotechnologie der 
universität Wroclaw ist bekannt und 
angesehen im ganzen land. Von der 
hohen Qualität der Forschung, dem gro-
ßen potenzial und den leistungen die-
ser Abteilung zeugt die tatsache, dass 
sie in der jüngsten parametrischen Eva-
liierung die Kategorie A + erworben hat 
und als die beste biologische Fakultät 
polens gilt. Die Konzentration auf die 
Qualität von Bildung und Forschung, 
ein konkurrenzfähiges Angebot und die 
Offenheit für die Bedürfnisse der älte-
ren und ausländischen studierenden 
– dies sind nur einige der neuen Auf-
gaben, vor denen, nach Ansicht der Mi-
nisterin Barbara Kudrycka die univer-
sitäten im neuen studienjahr stehen. 

Diesen Herausforderungen stellten sich 
die Behörden der Fakultät von Beginn 
ihres Bestehens an. Der Gewinn der Ka-
tegorie A + ist nur der Anfang. „Wir be-
mühen uns darum, dass die Fakultät für 
Biotechnologie der universität Wrocław 
in das KNOW-Netzwerk sichergestellt 
ist, d.h. ein Führendes Nationales For-
schungszentrum wird“ – verpflichtet 
sich Dekan Łukaszewicz. Ende dieses 
Jahres werden die Gewinner der zwei-
ten „Auflage“ dieses prestigeträchti-
gen KNOW-Wettbewerbs, diesmal in 
den Bereichen der Biowissenschaft, 
Geografie, landwirtschaft, Forstwirt-
schaft und Veterinärmedizin bekannt 
gegeben. Die besten Forschungs-
zentren werden durch eine interna-
tionale Gruppe von Experten gekürt. 
Die Entscheidung über die Erteilung 
des titels „Führendes Nationales 
Forschungszentrum“ für die Fakultät 
für Biotechnologie der universität 
Wrocław würde einen Zuschuss von 
bis zu 10 Mio. plN pro Jahr über einen
Zeitraum von 5 Jahren bedeuten. Der 
preis käme der stärkung des wissen-
schaftlichen und Forschungspotenzials, 
der Entwicklung von Forschungsgrup-
pen, der schaffung attraktiver Rah-
menbedingungen für die Forschung, 
dem Aufbau einer starken und erkenn-
baren Marke sowie der Erhöhung der 
Gehälter von Wissenschaftlern und der 
Beschäftigung ausländischer Wissen-
schaftler zugute.

Das projekt des lehr- und Forschungs-
komplexes, dessen umsetzung nun be-
endet wird, sah vor, nicht nur eine neue 
Einrichtung zu bauen, sondern auch drei 
neue Fachgebiete zu schaffen: zwei an 
der Biotechnologie und ein interdiszi-
plinäres – Materialbiotechnologie, die 
gemeinsam mit den Mitarbeitern der 
Fakultät für Chemie geführt wird. sie 
werden in naher Zukunft ins leben ge-
rufen werden.

Die Bauarbeiten begannen Ende Juni 
2010, das protokoll wurde fast zwei 
Monate vor dem Abnahmetermin am 
8. Februar 2013 unterzeichnet. Die in-
vestitionskosten beliefen sich auf fast 
60 Mio. plN, davon stammen 40 Mio. 
plN aus Mitteln der Europäischen uni-
on. Das projekt wurde von der Eu aus 
dem Europäischen Fonds für regionale 
Entwicklung im Rahmen des Operatio-
nellen programms infrastruktur und 
umwelt mitfinanziert. Der im Juni be-
gonnene umzug geht zu Ende, und die 

ersten lehrveranstaltungen im neuen 
Gebäude fanden mit Beginn des neuen 
akademischen Jahres statt.

Die universität Wrocław hatte als 
erste Hochschule in polen im studi-
enjahr 1986/87 einen studiengang für 
Biotechnologie am damaligen institut 
für Biochemie an der Fakultät für Na-
turwissenschaften eingerichtet. im Jahr 
2006 gründete man eine eigene Fakul-
tät für Biotechnologiewissenschaften. 
im Jahre 2013 wurde sie als die beste 
in polen hinsichtlich der Qualität der 
dort durchgeführten Forschung ausge-
zeichnet und sie bewirbt sich darum, 
führendes Nationales Forschungszen-
trum zu werden.18 |
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Kurz vor Vollendung seines 100. le-
bensjahres ist das Ehrenmitglied der 
Deutsch-polnischen Gesellschaft der 
universität Wrocław (Breslau) profes-
sor Dr. h.c. mult. Berthold Beitz am 
30. Juli 2013 verstorben. Er gehörte 
zu den großzügigsten sponsoren der 
universität Wrocław und hat die Ar-
beit unserer Gesellschaft von Beginn 
an verständnisvoll gefördert. Neben 
vielem anderen sind ihm die Restau-
rierung des innenraumes des Haupt-
eingangsgebäudes der universität 
wie auch der tür der Aula leopoldi-
na, die Förderung wissenschaftlicher 
Buchproduktionen der Gesellschaft, 
die Finanzierung mehrerer leopoldi-
na-Forschungspreise und des Konzerts 
zum 125. Jahrestag der Ehrenpromotion 
von Johannes Brahms zu verdanken, 
zuletzt die aufwendige Restaurierung 
des universitäts-Museums im barocken
Ambiente des universitätsgebäudes 
im Jahre 2011 als unser Geschenk zur 
Erinnerung an die Gründung der preu-
ßischen universität Breslau durch Kö-
nig Friedrich Wilhelm iii. vor 200 Jahren.

Berthold Beitz, 1913 in Demmin/pom-
mern geboren, war im Krieg als kauf-
männischer Direktor der Ölindustrie 
nach polen dienstverpflichtet, wo er 
viele jüdische Zwangsarbeiter vor der 

Trauer um Berthold Beitz

Verleihung der Goldenen Medaille der universität Wrocław am 23. Mai 2003 durch den 
Rektor prof. Zdzisław latajka

Foto: J. Katarzyński

Deportation ins KZ gerettet hat. in der 
israelischen Gedenkstätte Yad Vas-
hem ist ihm der Ehrentitel „Gerechter 
unter den Völkern“ verliehen worden, 
2010 die Moses Mendelssohn-Medaille 
für die Rettung verfolgter Juden. Nach 
dem Krieg leitete er als Vertreter der 
deutschen Wirtschaft die Zusammen-
arbeit mit den Ostblockstaaten ein und 
wurde mit dem höchsten polnischen 
Zivilorden ausgezeichnet.

Beitz war langjähriger Generalbe-
vollmächtigter des Krupp-Konzerns, 
seit Jahrzehnten Vorsitzender des Vor-
stands der Alfried Krupp von Bohlen 
und Halbach-stiftung in Essen und 
hat zahlreiche Orden und Ehrungen 
erhalten. Für seine außerordentlich 
umfangreichen wissenschaftlichen und 
sozialen Förderaktivitäten ist er mit 
dem Großkreuz des Verdienstordens 
der Bundesrepublik Deutschland, den 
Ehrenpromotionen der universitäten 
von Greifswald, Krakau und Bochum, 
der Ernennung zum Ehrensenator der 
universität Greifswald und der Ehren-
bürgerschaft der städte Kiel, Bochum 
und Essen ausgezeichnet worden. ihm 

zu Ehren wurde das Russland/Eura-
sien-Zentrum der Deutschen Gesell-
schaft für Auswärtige politik im Jahre 
2010 in Berthold Beitz-Zentrum, Kom-
petenzzentrum für Russland, ukraine, 
Belarus und Zentralasien, umbenannt. 
seit 1972 war er Mitglied des Nationa-
len Olympischen Komitees Deutsch-
land, von 1988 an Ehrenmitglied des 
internationalen Olympischen Komi-
tees (iOC).

seit Jahrzehnten hat professor Beitz 
der deutsch-polnischen Verständigung 
einen hohen stellenwert eingeräumt 
und immer wieder unsere projekte an 
der universität Wrocław durch die Al-
fried Krupp von Bohlen und Halbach-
stiftung unterstützt. Dafür schulden 
wir ihm großen Dank, der auch durch 
die Verleihung der Goldmedaille der 
universität im Jahre 2003 und der gro-
ßen Goldmedaille unserer Gesellschaft 
anlässlich ihres 10-jährigen Jubiläums 
in Jahre 2011 zum Ausdruck gebracht 
worden ist.

Die universität und ihre Deutsch-
polnische Gesellschaft werden ihm ein 
bleibendes Andenken bewahren.

prof. Dr. h.c. Berthold Beitz
26.9.1913 – 30.7.2013

Prof. Dr. Dr. h.c. Norbert Heisig 
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Christoph Wetzel bei der Arbeit
Foto: J. suleja

Christoph Wetzel zog mit Bett und 
Kühlschrank ins Oratorium Marianum 
ein. in diesem repräsentativen Raum 
der universität Wrocław wird er das 
nächste Jahr verbringen. Er hat eine 
schwierige Aufgabe auf sich genom-
men: Er will die Zeit um etwa 300 Jahre 
zurückdrehen…

Das Bett ist nicht bequem – we-
der zum liegen noch zum sitzen. im 
Kühlschrank lagert vorerst (im leeren 
tsatsiki-plastikbecher) das pigment 
Caput mortuum, auf Deutsch „toten-
kopf“. seine Farbe ist ein warmes vio-
lettstichiges Rot-Braun und wird sogar 
im Himmel gut aussehen. und das 
werden wir mit eigenen Augen sehen 
können, denn der Himmel wird bald of-
fen stehen. Öffnen wird ihn Christoph 
Wetzel, deutscher Maler, begabter por-
trätist, Restaurator und „Ermittler“. Er 
begibt sich auf die spuren der barocken 
Maler und auch jener, die die großen 
Meister auszubessern versuchten. Von 
ersteren eignete er sich die Malkunst 
an, und die Auswüchse letzterer ver-
nichtet er gnadenlos. Denn Freiheit 
(in künstlerischem sinne) ist Freiheit, 
aber die urheberrechte wollen beachtet 
werden. Besonders dann, wenn es den 
sogenannten Verbesserern an talent 
gebricht und wenn so ein Engel, der, 
wie es sich gehört, vom barocken Maler 
mit zwei passenden Beinen geschaffen 
wurde, plötzlich neue Gliedmaßen, und 
zwar zwei linke bekommt, und wenn 
die Gottesmutter sich mit spitzen Fe-
enohren zeigen muss.

Wetzel selbst aber genießt im Ora-
torium viel Freiheit. Dank der durch 
die Deutsch-polnische Gesellschaft 
der universität Wrocław erworbenen 
sponsorengelder [Robert Bosch-stif-
tung und Bundesministerium für Kunst 
und Medien – Anm. der Redaktion] ist 
er bemüht, die Deckenmalerei des Mu-
siksaals wiederzugewinnen, die dem 
pinsel von Johann Christoph Handke, 
einem hochtalentierten Olmützer Bür-
ger, entstammt (aus dem Jahr 1733). 
Nachdem die Bomben 1945 die Decke 
des Oratoriums durchbohrt hatten, war 
sie nur eine Erinnerung, die aber glück-
licherweise dauerhaft auf zahlreichen 

Farbfotos festgehalten worden war. sie 
sind zurzeit im Herder-institut in Mar-
burg archiviert. Als man 1985 mit den 
Rekonstruktionsarbeiten des Raumes 
begann, erwies sich die erhaltene Foto-
dokumentation als unschätzbar. Nun 
wird sie herangezogen, um das Haupt-
werk Handkes wiederherzustellen.

– „Das wird aber keine bloße Nach-
ahmung, sondern eine künstlerische 
Arbeit. Natürlich Handke, aber auch 
Wetzel“ – erklärt der Künstler. Denn er 
ist im Oratorium Marianum in erster li-
nie ein Künstler und kein Restaurator.

Sparsamkeit der Jesuiten
Wetzel braucht das Bett fürs Malen; 

die Arbeit darauf ist bestimmt nicht 
bequem, aber der Maler muss die sei-
nem pinsel entstammenden Gestal-
ten aus der position eines Besuchers 
sehen. „totenkopf“ ist ein Mineralpig-
ment aus der Gruppe der Eisenoxidrote, 
hergestellt durch das Abrösten von Ei-
sensulfat. Wetzel löst es in einer aus 
Hühnerei, Kasein, leinölfirnis, Wasser 
und Nelkenöl zusammengemischten 
Emulsion auf. All das sind organische 
Bestandteile, also muss die Mischung 
im Kühlschrank gelagert werden. Denn 
keine Kunst hilft, wenn sie verdirbt 
und anfängt zu stinken. im Kühl-
schrank sind auch Terra Pozzuoli und 

ein grünerdiger Malachit zu finden. Die 
Farbrezepturen sind über 500 Jahre alt. 
– „Man muss die barocke Handschrift 
und stilistik beherrschen und wie ein 
barocker Maler denken“, so Christoph 
Wetzel.

Wenn ein Gebäude oder innenraum 
so etwas wie pech haben kann, dann 
trifft das bestimmt auf das Oratori-
um Marianum zu. Die Jesuiten, die das 
Hauptgebäude der Breslauer universi-
tät gebaut hatten, sparten, wo sie nur 
konnten, in der praxis hieß dies, an 
den weniger sichtbaren und auffallen-
den stellen. Die Dekorationselemente 
wie Gemälde, stuckatur, schnitzerei 
mussten die Besucher in Entzücken 
versetzen – dafür wurden keine Kosten 
gescheut. Alles Übrige dagegen wur-
de mit geringem Aufwand gemacht. 
Die Folgen ließen nicht lange auf sich 
warten: Das Oratorium stürzte ein – 
im Jahre 1731, als es sich noch im Bau 
befand (was notabene zum tod des 
für die investition zuständigen Archi-
tekten und Malers, Christoph tausch, 
beitragen sollte). letztendlich wurde 
das Oratorium etwa ein Drittel kleiner 
als ursprünglich geplant gebaut. in den 
schlesischen Kriegen ging sein versil-
berter Altar verloren, denn die Räuber 
hatten keine Achtung vor dem sacrum. 
Nachdem der Jesuitenorden aufgelöst 

Sieh nur, wie sich der Himmel in 3D öffnet
Beata Maciejewska

20 |

3 | 2013 akademisches kaleidoskop



Juli-september 2013

worden war, wurde das Oratorium 1773 
zum Musiksaal umfunktioniert. Der Al-
tar wurde durch eine Orgel ersetzt und 
weltberühmte Musiker hierhergeholt.

Die Augen betrügen
Das hat sich gelohnt, denn der Mu-

siksaal, obwohl nicht besonders groß – er 
hat nur 350 plätze – verfügte über eine 
sehr gute Akustik. Die Breslauer Mu-
sikliebhaber applaudierten hier Grö-
ßen wie Karol lipiński, Franz liszt, Hen-
ryk Wieniawski und Johannes Brahms. 
Ein Balsam für die Ohren, aber auch 
ein wahrer Augenschmaus! Denn bis 
zur Bombardierung der Festung Bres-
lau konnten sich die Konzertgäste am 
Anblick der Mariä Himmelfahrt und 
weiterer szenen aus dem leben der 
Gottesmutter über ihren Köpfen ergöt-
zen, im presbyterium entzückte dage-
gen Gott Vater, der schöpfer der Welt, 
mit seiner Majestät, und über der 
Musikempore freuten sich die Hirten 
über die Geburt des Jesuskindes. und 
sie dürfen heute wieder erfreut sein. 
Denn Christoph Wetzel hat zunächst 
die Krippenszene gemalt. – Joseph ist 
fast 3 Meter groß, aber er muss auch 
eine übermenschliche Größe haben, 

weil die Zuschauer ihn von unten aus 
einem 45°-Winkel betrachten werden, 
was die Größenverhältnisse beträcht-
lich ändert, so dass er wie ein durch-
schnittlicher Mensch aussieht. Die 
barocken Maler wussten die optischen 
täuschungen gut zu benutzen, und 
ihre Malerei hatte 3D-Qualität. „Wir 
müssen sehr aufpassen, um solche 
Kompositionen nicht zu verderben“, 
erzählt Christoph Wetzel.

Neben seinem Bett hält er die Ab-
bildungen der Fotodokumentation aus 
Marburg parat. – „Es gab damals noch 
keine Weitwinkelobjektive, die die 
Gesamtkomposition umfassten. Die 
Fotos wurden also aus verschiedenen 
Winkeln gemacht und dann zusam-
mengesetzt. und so ist dabei eine Art 
patchwork herausgekommen, aber ein 
sehr fließendes“, so Christoph Wetzel. 
Er könnte zwar die Abbildungen am 
Computer bearbeiten und zusammen-
setzen, hat aber dagegen alles ausge-
druckt, zerschnitten und zusammen-
geklebt. – „ich bin ein Mensch vom 
alten schlag“, sagt Wetzel, und jetzt 
schaut er sich diese Vorlagen immer 
wieder an. Denn er sucht nach dilettan-
tischen Ausbesserungen der pfuscher, 

die im laufe der letzten 250 Jahren 
Handke nachzuahmen versucht hat-
ten. und z. B. hier im Weihnachtsbild 
hat Maria das Gesicht einer porzellan-
puppe und einer der Engel einen selt-
samen Bauch. Hätte Handke gesehen, 
was aus seinem Werk gemacht wurde, 
hätte er wohl seinen pinsel zerbrochen. 
Doch eigentlich sieht er es. Das glaubt 
zumindest Christoph Wetzel. Er ist da-
von überzeugt, dass Joseph aus dem 
Weihnachtsbild ein selbstporträt des 
Olmützer Künstlers, eines dreimal ver-
heirateten Vaters einer beachtlichen 
Kinderschar, des Meisters von Mähren, 
schlesien und tschechien sei. – „Das-
selbe Gesicht erscheint auch in der 
szene der Opferung Jesu im tempel 
und hat sehr individualisierte Gesichts-
züge“, ist Wetzel sich sicher.

Wetzel ist porträtist; lange studiert 
er die Gesichter seiner Modelle. Zur-
zeit studiert er aber Johann Christoph 
Handke, denn letztendlich arbeitet er 
an ihrem gemeinsamen Werk.

Die polnische Fassung dieses textes wurde 
erstmals in der Gazeta Wyborcza veröffent-
licht – Anm. d. Red.

Die szene der Opferung Jesu im tempel
Foto: J. suleja
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Es ist schwer, alle pflanzlichen Beson-
derheiten des Botanischen Gartens 
in Wrocław aufzuzählen und zu be-
schreiben. Eine ganze Menge gibt es 
sowohl im Freien als auch in seinen 
Gewächshäusern und 29 imposanten 
und vielfältigen süßwasseraquarien. 
interessant sind die südafrikanischen 
„lebendigen steine“ (Lithops) [sie ver-
danken ihren Namen ihrer Ähnlichkeit 
mit Kieselsteinen – Anm. der Red.] 
und die fleischfressenden pflanzen 
(auch Karnivoren oder Insektivoren 
genannt), die imstande sind, mittels 
umgewandelter Blätter kleine Wirbel-
lose zu fangen und verdauen. Zu den 
außergewöhnlichsten parasiten der 
pflanzenwelt gehört bestimmt die so 
genannte seide, auch teufelszwirn 
(Cuscuta) genannt, die innerhalb ih-
rer ersten tage eine passende Wirts-
pflanze finden muss, sonst stirbt sie 
ab. Wenn man beobachtet, wie ihre 

grünlichen blätterlosen stängel auf 
der suche nach einem Opfer unauf-
hörlich kreisen und sich aufwärts-
winden, könnte man nur zu leicht zur 
Überzeugung gelangen, dass die seide 
unmöglich zur Flora gehören kann und 
vielmehr eine wundersame Kreuzung 
aus einer pflanze und einem Raubtier 
zu sein scheint. Wenn ihr räuberischer 
spross den saftigen stängel einer 
anderen pflanze aufspürt, wickelt er 
sich um diesen herum und treibt seine 
saugröhren tief in dessen leitbündel, 
um ihn nie mehr aus seiner verheeren-
den „umarmung“ freizulassen.

Und nun ein bisschen Botanik
in der lebenskette haben die Grün-

pflanzen einen gewichtigen platz, 
umso mehr, als ausgerechnet sie die 
Fähigkeit besitzen, sonnenenergie zu 
sammeln und dadurch Kohlenstoff zu 
bilden. Nur die grüne pflanze kann aus 

toten stoffen einen lebendigen Körper 
aufbauen. Dadurch wird sie zur Grund-
lage und Voraussetzung für alles übri-
ge leben der Erde; denn heterotrophe 
Organismen vermögen solches nicht. 
Aber auch unter den grünen pflanzen 
gibt es Ausnahmen. Auf dem Wege der 
Evolution sind aus den photosynthe-
tisierenden Blütenpflanzen parasiten 
entstanden, die die zum Überleben 
notwendigen Nährstoffe sowie das 
benötigte Wasser mit Mineralien di-
rekt aus den leitbündeln des Wirtes 
saugen. Auf der Welt gibt es ungefähr 
4000 spezies derartiger pflanzen aus 
22 Familien (ausschließlich zweiblätt-
rig). unter den parasitischen pflanzen 
gibt es chlorophyllfreie Arten (Holo-
parasiten), die völlig ihrem Wirt aus-
geliefert sind, aber auch Arten, die 
noch Blattgrün besitzen (Hemipara-
siten), sodass sie selbst photosyn-
these betreiben und von ihrem Wirt 

Die seide auf der Wolfsmilch
Foto: M. Mularczyk

Seide – ein pflanzlicher Vampir
Dr. Magdalena Mularczyk
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lediglich das Wasser samt Mineralien 
aufnehmen, so wie z. B. die allgemein 
bekannte Mistel (Viscum), auch in 
Wrocław weit verbreitet – insbeson-
dere in pappeln.

seiden aus der Familie der Winden-
gewächse (Convolvulaceae) sind Voll-
schmarotzer. Etwa 150 spezies dieser 
pflanzen bewachsen große Gebiete 
auf beiden Hemisphären, sowohl in 
den subtropen als auch in den ge-
mäßigten Zonen. in polen sind le-
diglich acht, ausschließlich einjährige 
Gattungen zu finden. Einige wie die 
Flachs-seide (C. epilinum) sind wirts-
spezifisch und parasitieren auf einer 
einzigen pflanzenart, andere wie die 
Nessel-seide (C. europaea) können sich 
von verschiedenen pflanzengattungen 
ernähren. seide kann sich als sehr 
lästiges unkraut entpuppen und sich 
im Kartoffel-, lein-, sonnenblumen-, 
Klee-, luzerne- und Ackerwickeanbau 
einnisten sowie Wiesen befallen. sie 
ist auch für Nutztiere gefährlich, denn 
sie enthält toxine, vor allem Glycosid 

und Cuscutin. sie kann überdies für 
die Kulturpflanzen gefährliche Viren 
übertragen.

Die Geschichte des zarten
Stängelchens
Vor Jahrzehnten wurde eine seide 

unbekannter Gattung mit interes-
santen orangefarbenen sprossen als 
Merkwürdigkeit aus dem Botanischen 
Garten in München hierher in unse-
ren Botanischen Garten gebracht. sie 
wuchs erfolgreich auf Oleandern (Neri-
um) und anderen Kübelpflanzen, aber 
nachdem sie allzu gewuchert und die 
als Zierpflanzen angebauten einhei-
mischen spindelsträucher (Euonymus) 
gefährdet hatte, musste sie entfernt 
werden.

Erneut kehrte seide, diesmal aus der 
Gattung Cuscuta reflexa, im Frühling 
2010 nach Wrocław zurück – in einem 
päckchen, zusammen mit ihrer Wirtin 
pelargonie (Pelargonium), ein Geschenk 
des Botanischen Gartens in Bonn, mit 
dem der Wrocławer Botanische Garten 

freundschaftliche Beziehungen pflegt. 
Die lange Reise hatte jedoch die beiden 
pflanzen sehr geschwächt. Die pelar-
gonie wurde sofort in einen topf ge-
setzt, die kümmerlichen seidenspros-
sen verkümmerten aber zusehendes. 
Nach wenigen tagen blieb lediglich ein 
einige Zentimeter langes stück der sei-
de erhalten, doch dieses genügte zum 
Wiederwuchs des parasiten.

Cuscuta reflexa ist eine tropische 
Kletterpflanze aus süd- und südost-
asien, vor allem aus indien und sri 
lanka. Wie alle Arten der Gattung sei-
de tritt sie in Form von fadenartigen 
nackten stängeln auf; die laubblätter 
sind so stark reduziert, dass sie nicht 
auszumachen sind oder nur als etwa 
2 mm große schuppen ausgeprägt sind. 
Nach dem Keimen des samens wächst 
die pflanze noch eine Zeit im Boden, 
wenn sie aber eine passende Wirts-
pflanze findet, verliert sie ihre redu-
zierte Wurzel und stellt sich auf die pa-
rasitische lebensweise um. interessant 
ist, dass die Wissenschaft bis heute 

Die seide in voller Blüte
Foto: M. Mularczyk
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das Geheimnis nicht zu lösen vermoch-
te, was die autonomen Bewegungen 
der pflanze verursacht, so wie bei den 
spitzen der seidensprossen, die sich 
windend nach einer stütze suchen. 
laut den Forschungen reagiert die sei-
de jedoch auf gewisse substanzen, die 
ihre Wirtspflanze ausströmt. Zuerst 
umrankt ihr spross linksgängig den 
stängel des Wirtes, um sich dann mit-
hilfe einer klebrigen substanz an ihn zu 
haften und schließlich über Haustorien 
mit ihrem Wirt zu verbinden, mit dem 
Ziel, über ihn Nährstoffe zu erhalten. 
Früher oder später führt das zum tode 
der Opferpflanze. im unterschied zu 
anderen seidenarten besitzt die Cus-
cuta reflexa etwas Blattgrün, was ihr 
expansives Verhalten nur steigert. sie 
wächst sehr schnell, sogar in wenig op-
timalen Verhältnissen verlängert sich 
der spross um über 10 Zentimeter pro 
24 stunden, und noch dazu verzweigt 
sie sich reichlich. und gegen Ende des 
sommers, wenn die tage kürzer wer-
den, erblüht sie mit weißen, glocken-
förmigen Blumensträußchen, die ein 
wenig an kleine Maiglöckchen erinnern.

in ihrer Heimat und in anderen sub-
tropischen Gebieten löst die seide als 
sehr gefährliches unkraut Angst aus, 
denn sie befällt leicht Kulturpflan-
zen und Wälder. und so hat sie sich 
die Bezeichnung teufelszwirn (Devil‘s 
Hair) völlig verdient. in den Vereinig-
ten staaten ist der teufelszwirn auf die 
liste der Quarantäne unterliegenden 
unkräuter-Gattungen gelangt, so dass 

er ins land weder eingeführt noch dort 
verkauft oder angebaut werden darf. 
sollte er sich dessen ungeachtet ir-
gendwie einschleichen, müsste er rück-
sichtslos bekämpft werden.

Die aus Bonn eingeführte seide 
konnte dank der sorgsamen Obhut 
wieder zum leben erwachen und fing 
an, weitere pflanzen wie pelargonie, 
Begonie und lorbeer zu befallen. Die 
einen „schmeckten“ ihr besser, sodass 
ihre sprosse die Dicke von einigen Milli-
metern erlangten, die anderen wirkten 
hemmend auf sie und ließen sie zu 
dünnen Faden verkrüppeln. Ein sehr 
interessantes phänomen trat auf, 
nachdem die seide versucht hatte, 
sich vom Weihnachtsstern (Euphorbia 
pulcherrima) zu ernähren. Die seiden-
sprossen unterlagen einer drastischen 
Verkürzung und Deformation, was 
davon zeugt, dass die in dem saft der 
Wolfsmilch enthaltenen substanzen 
auf ihren parasiten eine stark vernich-
tende Wirkung haben können.

im sommer 2011 wurde die seide in 
einen privaten Garten hinausgelassen, 
wo sie sich in einem Efeu (Hedera he-
lix) und Wilden Wein (Parthenocissus 
quinquefolia) einnistete. Keiner hatte 
vermutet, dass sie sich als ein uner-
sättliches Monster entpuppen würde. 
innerhalb von drei Monaten eignete sie 
sich ein Feld von einigen Quadratmetern 
an, ihre Wirtspflanzen hatten keine 
Chance… sie unterlag erst den niedrigen 
temperaturen – der erste Herbstfrost 
tötete sie.

im Botanischen Garten wächst sei-
de auf einer Rostroten Weinrebe (Vitis 
coignetiae) an der Kaktushaus-Wand, 
einem von der Hauptallee des Gartens 
gut sichtbaren platz. Bei Gelegenheit 
könnte man sie näher betrachten und 
bei regelmäßigen Besuchen beobach-
ten, wie schnell sie wächst. Für den 
Winter wurde für sie ein Vorrat von 
pelargonien angelegt, sodass sie im 
warmgehaltenen Raum bis zur nächs-
ten Vegetationszeit überlebt.

Seide als Hoffnung in der Medizin
Bei aller ihrer schädlichkeit hat die 

Cuscuta reflexa auch Vorteile. in der 
phytotherapie wurde die seidenpflanze 
früher u. a. als ein die Bildung der Ver-
dauungssäfte anregendes Mittel, als 
krampflösendes, galletreibendes, darm-
windlösendes, diuretisches Mittel sowie 
Abführmittel und … Aphrodisiakum 
verwendet. sie gilt auch als Heilmittel 
gegen Haarausfall und andere Haut-
krankheiten. in vielen wissenschaft-
lichen Zentren in aller Welt wird ihre 
Antikrebs-Wirkung erforscht. Die in Cu-
scuta reflexa enthaltenen substanzen 
sollen auch den Hi-Virus bekämpfen. 
Die bisherigen Forschungsergebnisse 
erscheinen vielversprechend. Demzu-
folge ist es nicht auszuschließen, dass 
bald auch bei uns in polen diese unge-
wöhnliche pflanze angebaut wird.

Die seide im Wilden Wein
Foto: M. Mularczyk
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„Museen sind in Mode gekommen. in 
ihnen betrachten wir uns selbst. Ob 
Kunstmuseen, historische, naturkund-
liche oder technische Museen, sie alle 
präsentieren tätigkeitsbereiche des 
Menschen – die Kultur und die Wis-
senschaft, die wir geschaffen haben, 
und sie spiegeln auch unser Verhältnis 
zur Natur wider“ – so Dr. Beata lejman, 
wissenschaftliche Mitarbeiterin des 
Nationalmuseums in Wrocław und in-
itiatorin des projekts zur Herausgabe 
eines Führers durch alle Wrocławer 
Museen, die einem breiteren publi-
kum zugänglich sind. Die idee nah-
men die Gesellschaft der Kunsthisto-
riker und der bekannte Wrocławer Via 
Nova-Verlag auf. Dem letzteren ist nun 
eine so schöne graphische Gestaltung 
gelungen, dass aus dieser ursprüng-
lich schlicht konzipierten publikation 
ein beachtlicher Bildband wurde, ein 
Kompendium des Wissens über das 
Breslauer Museumswesen und seine 
faszinierende Geschichte. Das Album 
„Museen in Breslau“ wurde unter 
der Redaktion von Beata lejman in 
drei sprachen (polnisch, Englisch und 
Deutsch) herausgegeben. Es soll die 
leser durch Bild und text dazu anspor-
nen, sich mit den reichen sammlun-
gen der Hauptstadt Niederschlesiens 
bekannt zu machen.

unter den 26 im Buch besprochenen 
Museen finden sich die wohl bekann-
ten und viel besuchten wie das Natio-
nalmuseum mit seiner Zweigstelle pa-
norama von Racławice oder das sich im 
Alten Rathaus befindliche Museum für 
Bürgerliche Kunst ebenso wie die we-
niger populären und dem Durschnitts-
Wrocławer fast unbekannten wie z. B. 
das Museum für technik im Freige-
lände, das auf dem an der stanisław 
Wyspiański-Küste angelegten schlep-
perdampfer „Nadbor“ untergebracht ist.

Darunter gibt es auch Museen, die 
sich aus den Raritätenkabinetten des 
18. Jahrhunderts entwickelt haben, an-
dere wiederum sind ganz von heute, 
wie das 2012 in der Jahrhunderthalle 
entstandene „Zentrum der Erkenntnis“ 
mit modernen, interaktiven ständigen 
Ausstellungen.

in dem Album durften die fünf uni-
versitären Einrichtungen natürlich 
nicht fehlen: das Mineralogische und 
das Geologische Museum, das Muse-
um für Naturkunde, das Museum des 
Menschen sowie das repräsentativste, 
nämlich das Museum der universität 
Wrocław mit seinen prächtigen Räum-
lichkeiten Aula leopoldina, Oratorium 
Marianum, Kaisertreppe und Mathe-
matischer turm. in den drei histori-
schen innenräumen des Museums wird 
die Jubiläumsausstellung „universität 
Wrocław in den Jahren 1811–2011“ prä-
sentiert.

Mit der Veröffentlichung des Muse-
umsführers gehen die promotionstref-
fen einher, die bis zur „Nacht der Muse-
en“ im Jahre 2014 dauern werden. Das 
Eröffnungstreffen fand am 2. Juni 2013 
im Botanischen Garten der universität 
Wrocław statt und war dem Museum 
für Naturkunde gewidmet. Über 70 

personen sind gekommen, die dank der 
Gefälligkeit der Direktoren stawarczyk 
(Zoologe) und Kamiński (Botaniker) den 
Botanischen Garten und das Museum 
für Naturkunde unentgeltlich besuchen 
konnten.

Die Veranstaltung begann mit ei-
ner multimedialen präsentation. Den 
Zuhörern wurden u. a. die Geschichte, 
die struktur und die interessantes-
ten Ausstellungsstücke des Muse-
ums vorgeführt. Erwähnenswert ist, 
dass das Museum für Naturkunde 
1974 auf Anregung des Ornithologen 
prof. Władysław Rydzewski entstand, 
jedoch auf den vorkriegszeitlichen 
sammlungen des von prof. Johann 
ludwig Christian Gravenhorst 1814 ins 
leben gerufenen Zoologischen Muse-
ums, des von prof. ludolf Christian tre-
viranus 1821 geschaffenen Herbariums 
und des von prof. Heinrich Robert 
Göppert 1854 errichteten Botanischen 

Die Museen in Wrocław laden ein 
Dr. Magdalena Mularczyk
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Museums gegründet wurde. Zu den 
wertvollsten Exponaten des Museums 
für Naturkunde gehört das einzige in 
polen komplett erhaltene skelett ei-
nes Blauwals, des größten tieres, das 
jemals auf der Erde gelebt hat, wie 
auch zahlreiche Exemplare ausgestor-
bener tiere, z. B. ein Riesenalk (Alca 
impennis), eine Wandertaube, ein Ka-
rolinasittich, ein Beutelwolf (Thylaci-

nus cynocephalus), das skelett eines 
Riesenhirsches und der stamm einer 
seltsamen südafrikanischen pflanze 
der Art Welwitschia mirabilis.

Danach wurde den teilnehmern des 
treffens ein spaziergang durch die Al-
leen des Botanischen Gartens geboten. 
sie konnten u. a. das bis heute erhal-
ten gebliebene geologische profil aus 
dem Jahr 1856, ein Werk von prof. Göp-

pert, der als der erste deutsche paläo-
botaniker gilt, besichtigen. Das profil 
stellt im Kleinformat die Anordnung 
der Felsenschichten im Waldenburger 
Kohlenrevier dar und ist ein äußerst 
charakteristisches und einzigartiges 
Element der Gartenanlage.

im Woislowitzer Arboretum ist ein 
anderes prachtvolles Exponat aus der 
sammlung dieses Gelehrten zu fin-
den: der 4 Meter große stamm eines 
fossilen Nadelbaumes der Art Walchia, 
der auf etwa 270 Millionen Jahre da-
tiert wird.

Als eine Art Fortsetzung der Aus-
stellung des Museum für Naturkunde 
gilt eine im pavillon des Botanischen 
Gartens 1996 errichtete ständige schau: 
„panorama über die Natur“. Auf dem 
32 Meter großen Bild des Wrocławer 
Malers Janusz Merkel wird – natürlich 
vereinfacht – die Evolution der belebten 
Natur innerhalb der letzten 600 Milli-
onen Jahre veranschaulicht. Das pano-
ramabild ergänzen zahlreiche pflanz-
liche und tierische Versteinerungen 
und Beispiele von Nutzfelsen aus den 
steinbrüchen Niederschlesiens.

Abschließend konnten die Gäste das 
Museum für Naturkunde mit seinen 
vier ständigen Ausstellungen „Die Welt 
der pflanzen“, „Die Welt der tiere“, 
„Das Knochengerüst der Wirbeltiere“, 
„Die insekten und der Mensch“ besu-
chen und das Album zum sonderpreis 
erwerben.

Über die Wrocławer Museen können 
sie sich auch über die Webseite des Ver-
lags Via Nova (vianova.pl) auf dem lau-
fenden halten.

Museum für Naturkunde
Foto aus dem Album: Museen in Breslau

Museum für pharmazie – Haus des schlesischen Apothekers
Foto aus dem Album: Museen in Breslau

Museum für post und telekommunikation
Foto aus dem Album: Museen in Breslau
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in der Zeit vom 17.–19. November 2011 
fand an der universität Wrocław der 
internationale Jubiläumskongress 
statt, der aus Anlass der 200-Jahrfeier 
der Breslauer Germanistik organisiert 
wurde. Der Kongress tagte in neun sek-
tionen. Während des Jubiläumskon-
gresses wurden insgesamt 97 Vorträ-
ge in deutscher sprache gehalten: 54 
von den eingeladenen Wissenschaft-
lern aus mehreren ausländischen und 
polnischen germanistischen Zentren, 
43 von den Mitarbeitern des Germa-
nistischen instituts an der universität 
Wrocław. sie alle wurden  in der vier-
bändigen Ausgabe der Kongressakte 
veröffentlicht, die am 23. september 
2013 in Wrocław (Atut-Verlag) und in 
Dresden (Neisse Verlag) erschienen ist. 
Die einzelnen Bände wurden von den 
sektionsleitern herausgegeben; die 
ganze Kongressedition erschien unter 
der leitung  von iwona Bartoszewicz, 
Marek Hałub und Eugeniusz tomiczek.

Kongressedition der Breslauer Germanistik 
Prof. Marek Hałub

Wien ist als die „stadt der Kultur und 
Museen“ weltweit bekannt. Abseits 
von den ganz großen wie dem Kunst-
historischen Museum, dem Belvede-
re oder der Albertina gibt es in Wien 
zahlreiche Museumsschmankerln, die 
kaum jemand kennt [...] „ich möchte 
mit diesen Fotocollagen die Möglichkeit 
geben, einen unkonventionellen Blick 
auf die verborgenen und unbekannten 
schätze in Wien zu werfen, und zeige 
ihnen eine Auswahl an Museen, die ab-
seits von ausgetrampelten touristen-

routen und Warteschlangen spannen-
de Blickwinkel auf die Geschichte der 
stadt und des landes werfen, Kurio-
sitäten und schönheiten beherbergen, 
und möchte ihnen damit hoffentlich 
lust auf einen Besuch machen“ – mit 
diesen Worten lädt Barbara Zeidler zur 
Besichtigung der Ausstellung ein, die 
mit der freundlichen unterstützung des 
Österreichischen Generalkonsulat, des 
Österreichischen Kulturforums in Kra-
kau und der universität Wrocław/Bres-
lau in der Halle der universität Wrocław 

präsentiertet wird. Für die Organisation 
war die Österreich-Bibliothek der uni-
versität Wrocław verantwortlich.

Barbara Zeidler hat sich auf die su-
che nach öffentlich zugänglichen Mu-
seen in Wien begeben, die abseits aller 
„Museumsmeilen“ und „-quartiere“ lie-
gen. Auf Fotocollagen stellt die Künst-
lerin die Einzigartigkeit von wenig oder 
gar nicht bekannten Wiener Museen 
vor. lassen sie sich im Folgenden in 
die außergewöhnlichen Kulturstätten 
entführen.

Wien einmal anders oder Mit Barbara
Zeidler auf einer Fototour durch
ungewöhnliche Museen 
Dalia Żminkowska
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Das Kaffeemuseum wurde 2003 
von Edmund Mayr gegründet. Die meis-
ten Exponate sind teil seiner privat-
sammlung, die nahezu jeden Bereich 
abzudecken vermag, der mit Kaffee in 
Verbindung steht: Espressomaschi-
nen, Mühlen und exotisches Zubehör 
aus mehreren Jahrhunderten und vie-
lerlei Kulturkreisen.

Das Wiener Straßenbahnmuseum 
der Wiener linien erzählt von der Ge-
schichte des Wiener stadtverkehrs auf 
seine ganz spezielle Weise. Mit seiner 
Fülle an Ausstellungsobjekten beher-
bergt das Wiener straßenbahnmu-
seum die weltgrößte sammlung von 
Exemplaren öffentlicher Verkehrsmit-
tel. Von einer pferdetramway aus dem 
Jahr 1868 über eine Dampftramway 
von 1885/1886 und die gesamte palet-
te elektrisch betriebener straßen- und 
stadtbahnwagen bis hin zu Hilfsfahr-
zeugen und einer Autobussammlung 
mit Fahrzeugen von 1950 bis 1989 ist 
alles vertreten.

Das „Dritte Mann Museum“ ist ein 
projekt,  das von Gerhard strass-
gschwandtner und Karin Hölfer initi-
iert, finanziert, gestaltet und betrieben 
wird. strassgschwandtners umfangrei-
che sammlung von Originalexponaten 
rund um den 1948 in Wien gedrehten 
Filmklassiker „Der dritte Mann“ wur-
de 2005 als privates Museum für die 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht 
und ermöglicht eine neue, unkonven-
tionelle Annäherung an die Wiener 
Nachkriegsgeschichte.

2010 eröffnete Manfred Klaghofer 
nach 15-jähriger sammeltätigkeit das 

Zauberkastenmuseum. Es beherbergt 
die größte Zauberkastensammlung 
der Welt, denn mit über 2400 ver-
schiedenen Zauberkästen ist sie auch 
im Guinness Buch der Rekorde einge-
tragen. Der erste Zauberkasten wurde 
1803 in Nürnberg in einem Grossisten-
katalog abgebildet. Der älteste erhal-
tene Zauberkasten ist im Goethemu-
seum in Düsseldorf zu bewundern: 
Goethe schenkte ihn seinem Neffen.

Im Schneekugelmuseum kann man 
auf 50 m² Historisches und Aktuelles 
rund um die schneekugel besichti-
gen, die Werkstatt von Erwin perzy i. 
bewundern, der im Jahre 1900 in Wien 
die erste schneekugel herstellte, die 
ein Modell der Basilika von Mariazell 
in einer 40 mm großen Glaskugel mit 
schwarzem Gipssockel beinhaltete.

Das Wiener Schuhmuseum wurde 
2002 eröffnet. schwerpunkt der auf 
einer Fläche von 100 m² präsentierten, 
für Österreich einzigartigen sammlung 
ist die Geschichte des schuhmacher- 
und Orthopädieschuhmacherhand-
werks im Wandel der Zeit. Das Muse-
um verfügt über eine umfangreiche 
Kollektion einzigartiger Exponate aus 
verschiedenen Jahrhunderten und der 
letzten Jahrzehnte, umfangreiches 
Dokumentationsmaterial, Maschinen, 
traditionelle Werkzeuge, Zunftgegen-
stände etc.

Im Alt-Wiener Schnapsmuseum ist 
die „gute alte Zeit“ noch sehr leben-
dig, denn die Originaleinrichtung von 
1902 (Rollschreibtische, Registrierkas-
sen, Dampfbrennblasen aus Kupfer...) 
ist immer noch in Verwendung. Dieser 

Alt-Wiener Meisterbetrieb wurde 1875 
gegründet, wird seit fünf Generationen 
von der Familie Fischer geführt und 
gilt bis zum heutigen tag als spezialist 
für Brände und liköre, deren Qualität 
uralte Rezepte bestimmen.

Das Museum der Mechitaris-
tenkongregation mit seiner Münz-
sammlung von etwa 20.000 stück 
und anderen Kostbarkeiten illustriert 
eindrucksvoll den stellenwert der ar-
menischen Kultur und eröffnet die 
wohl beste Möglichkeit, sich mit der 
weit zurückliegenden Geschichte und 
Vergangenheit der Armenier auseinan-
derzusetzen. Gezeigt werden samm-
lungen von armenischen Volkstrach-
ten, porzellan und Keramik aus dem 
Abendland und aus Ostasien, Gemälde, 
wertvolle landkarten; die Bibliothek 
zählt ca. 3000 kostbare armenische 
Handschriften und andere Werke in 
armenischer sprache.

Im Billardmuseum  präsentiert 
Heinrich Weingarten seine sammlung 
zum thema Billard im Kaffeehaus. 
Hier gibt es Original-Elfenbein-Kugeln 
aus den Anfangstagen des Billards, 
eine sammlung von postkarten, Fotos, 
patenten, Wendetischen, Karikaturen, 
pokalen und vielem mehr rund um Bil-
lard und die Wiener Kaffeehauskultur. 
Herr Weingartner war 15facher staats-
meister und Europameister in Billard.

Das Wiener Ziegelmuseum besitzt 
über 12.000 verschiedene Ziegelstei-
ne, es gibt auch Dachziegel, Chamot-
tenmaterial und Mosaikplatten so-
wie Ofenkacheln. Dr. Anton schirmböck 
(1898–1982) gilt als der Begründer der 
Ziegelforschung in Österreich und ist 
auch der geistige Vater dieses Museums.

Das Museum der Heizkultur be-
wahrt einzigartige Objekte auf, wie 
alte Kesselanlagen und Kühlmaschi-
nen, Großkücheneinrichtungen und 
Dampfheizungen für schulen, spitäler 
sowie Gärtnereien und zeigt kunstvoll 
gefertigte Öfen und kuriose Alltagsge-
räte aus unterschiedlichen perspekti-
ven. sie bieten Einblicke sowohl in die 
Entwicklung des Heizens als auch in 
den lebensalltag der Menschen einer 
Großstadt.

Das K. u. K. Hutmuseum und die 
K. u. K. Weinschatzkammer gehören 
zum Klosterkeller und lassen den Be-
sucher in den glanzvollen und char-
manten Zeitgeist der Ära Kaiser Franz 
Joseph i. mitten in einem 300-jährigen 

Museum der Heizkultur Wien
Foto: B. Zeidler
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klösterlichen Weinkeller eintauchen. 
Das Hutmuseum bietet auch außer-
gewöhnliche Modelle aus der „guten 
alten Zeit“, die während der Besichti-
gung des Museums getragen werden 
können.

Das Gebäude für die 1785 gegründe-
te „Medizinisch-Chirurgische Josephs-
Akademie“ wurde mit der Zeit unter 
dem Namen Josephinum bekannt. Das 
Museum im Josephinum wurde be-
reits 1920 gegründet, sein inhaltlicher 
schwerpunkt liegt auf der Entwicklung 
der Medizinischen Fakultät im 18. und 
19. Jahrhundert, zeigt die Fortschritte 
in den einzelnen medizinischen Fach-
bereichen wie Chirurgie, pharmakolo-
gie, Histologie und stellt bedeutende 
persönlichkeiten vor.

In dem Wiener Glasmuseum wer-
den fast 200 Jahre Glasgeschichte 
gezeigt. 1823 gründete Josef lobmeyr 
sen. das unternehmen und wurde 
bald k. u. k. Hoflieferant des habsbur-
gischen Kaiserhauses. Das Familienun-
ternehmen, das seit über sechs Gene-
rationen geführt wird, belieferte auch 
die europäischen Königshäuser.

Das Österreichische Gartenbau-
museum beherbergt seit 1977 die lan-
desweit größte sammlung (von über 
30.000 Exponaten) aus der Geschichte 
des österreichischen Gartenbaus und 
Kleingartenwesens und befindet sich 
in einem 1912 als Orangerie errichteten 
Gebäude.

Auf über 3000 m² werden im Be-
stattungsmuseum die Geschichte des 
Friedhofs- und Bestattungswesen prä-
sentiert und interessante, historische 
Museumsstücke ausgestellt. Mit 1000 
Objekten bietet es einen weltweit ein-
zigartigen Gesamtüberblick über to-
tenkult und Bestattungsrituale. Die 
thematik sterben und tod wird an-
hand der gezeigten Exponate in pietät-
voller Weise als kulturelle Drehscheibe 
des Vergänglichen präsentiert und ein 
nachvollziehbarer Übergang zum heu-
tigen totenkult geschaffen.

[Quelle: Ausstellungskatalog zur Wander-
ausstellung von Barbara Zeidler „Wien ein-
mal anders“, hrsg. v. institut für kulturresis-
tente Güter, Wien 2012]

Barbara Zeidler, geb. 1974. Gründe-
te 2004 zusammen mit Abbé libansky 
das institut für kulturresistente Güter, 
welches mittels neuer interpretati-
onsansätze neue perspektiven zum 
Verständnis von Kunst und Kultur 
im Alltag zu eröffnen versucht. lebt 
und arbeitet derzeit als freiberufliche 
trainerin, Fotografin und projekt-
managerin in Wien. sie arbeitete im 
Bereich der Erwachsenenbildung und 
des projektmanagements für zahlrei-
che institutionen und unternehmen, 
unter anderem für universität für Bo-
denkultur, Falter Verlag, Österreichi-
scher Rundfunk, Microsoft Österreich, 
tiergarten schönbrunn, Centre for the 
Future Foundation und viele andere. 
trainingsschwerpunkte: EDV und prä-
sentation, seit 2005 arbeitet sie im 
team mit Guido Meyn als Co-trainerin.

K. u. K. Hutmuseum, K. u. K. Weinschatzkammer
Foto: B. Zeidler

Kaffeemuseum
Foto: B. Zeidler
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